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Sonntag, den 10. (22.) Februar 


ements für Lodz: 


’ 


7 5 1 7 7 . 


Jährlich 9 Nbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 70 Kop., 


erteljährlich 2 Nöl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. prämunerando. 


Für Auswärtige: 


Preis eines Eremplard 5 Key. 
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Manufkripte werden nicht zurüdgefielt. 
| Redaktions⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaction und Expedition: | 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


III. 


Mos lau. Bezüglich des Aufenthaltes Sr. 
und Königl. Hoheit des Erzherzogs Franz 
Unand von Oeſterreich⸗Eſte in Moskau 
Det die „Most, D. Ztg.“ noch den Beſuch 
hohen Gaſtes im Zirkus Salamonsky. 
dem ſich Se. Kais. Hoheit daſelbſt von 
Durchl. dem Moskauer Generalgouverneur 
ten. Dolgorukow verabſchiedet hatte, wurde 
der mondhellen Winternacht noch eine Aus⸗ 
vor die Stadt unternommen und das, 
ſeinen Palmengarten berühmte Reftau« 
„Strelna“ beſucht, von wo Se. Rail. 
t um 12 Uhr Nachts nach dem Kreml 
lehrte. 
Tags darauf beſuchte der hohe Bafl 
mittags das Hauptarchiv des Minifterlums 
Auswärtigen auf der Wosdwiſhenka und 
de daſelbſt von dem Direktor deſſelben, 
dal. Gcheimrath Baron von Bühler, em⸗ 
Men und umhergeführt. Nach dem im 
is eingenommenen Frühſtück unter⸗ 
n Se. Rail, Hohelt mit dem Gefolge 
Schlittenfahrt in Jetſchkin'ſchen Troiken 
den Sperlingsbergen und war dabei vom 
fer, in erfreulicher Weiſe begünſtigt, da 
dem, den Vormittag hindurch andauern⸗ 
Schneefall der Himmel ſich gegen Mittag 
ärte und jo Moskau ſich von dem bes 
ten Ausſichtspunkte aus im Sonnenſchein 
latirte. Erſt gegen 5 Uhr Abends kehrte 
Erzherzog von dort nach der Stadt zurück, 
ſpäter das Diner mit der Suite und 
Ehrendienſt im Kreml ein und fuhr ge⸗ 
9 Uhr in Begleitung Sr. Durchl. des 
in Generalgouverneurs nach dem glänzend 
lchteten Sſmolensker Bahnhofe, wo die 
den der Zivil⸗ und Militärbehörden, ſowie 
große Zahl von Mitgliedern der öſter⸗ 
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reich- ungariſchen Kolonie Se. K. u. K. Hoheit 
erwarteten. Nachdem ſich der Erzherzog in 
liebenswürdigſter Weile von allen Wür⸗ 
denträgern verabſchiedet hatte, beſtieg er mit 
ſeiner Suite und dem Ehrendienſte den be⸗ 
reitſtehenden, von zwei Locomotiven gezogenen 
Extrazug, der ſich halb 10 Uhr unter d⸗m 
lebhaften Hurrah der Anweſenden in Bewe⸗ 
gung ſetzte. Hoffentlich wird die Erinnerung 
an den Aufenthalt in der alten Zarenſtadt 
105 K. u. K. Hoheit ſtets eine angenehme 
bleiben. 


RED ERBE EI 
—— U kꝗ —̃ͤ 


Der Prozeß 
gegen den demiſſionirten Cornet 
Alexander Michailowitſch Bartenjew 
wegen Tödtung der Schauſpielerin 
Marie Wisnowska. 


(Fortſetzung.) 

Im Mai v. J. ſagte die Wianowska, daß 
Bartenjew's Beſuche fie kompromittirten und 
hat ihn, eine Wohnung in einem entlegeneren 
Stadttheil zu miethen. B. kam ihrem Wunſche 
nach, miethete eine ſolche in der Nowogrodzka⸗ 
Straße, die am 28. Juni vollftändig herge⸗ 
richtet wurde. 

An dieſem Tage übergab Bartenjew der 
Wisnowska die Adreſſe der neugemietbeten Woh⸗ 
nung ſammt dem Schlüſſel zu derſelben. „Jetzt 
iſt es zu ſpät“, antwortete die W. und ohne dieſe 
Worte näher auseinanderzuſetzen, fuhr ſie am 
nächſten Tage nach dem nahe Warſchau gele⸗ 
genen Dorfe Potek, wo ihre Mutter Emilie 
Kielnska eine Sommerwohnung bezogen hatte. 
Die Worte „zu ſpät“ faßte B. jo auf, als 
wenn die W. das Verhältnitz auflöſen wollte und 
er ſchrieb ihr einen vorwurfsvollen Brief, in dem 
er zum Schluß mit dem Selbſtmord drohte. 
Dieſem Schreiben legte er alle von der W. erhal⸗ 
tenen Briefe, Handſchuhe, einen Hut und an⸗ 
dere kleine Andenken bei. Nachdem er das 


Schreiben abgeſchickt, ging er in den Circus, 
wo er mit feinem Bekannten, Michalowski, zus 
ſammentraf und Champagner trank. Nach einem 
im Reſtaurant eingenommenen Souper kehrte 
er erſt gegen Mitternacht nach Hauſe. Nach 
Verlauf von einer halben Stunde kam das 
Dienſtmädchen der W. mit einer Karte an und 
ſagte, daß ihre Herrin im Wagen vor der Ka⸗ 
ſerne warte. Nuch einer Weile en, Bars 
tenjew und die Wisnowska nach der neuen So, 
nung in der Nowogrodzka⸗Straße, wo ſie ſich 
gegenſeitig ausgeſprochen und am 30. Juni, 
um 6 Uhr Abends, zu einer Zuſammenkunft 
verabredet hatten. Dieſes Rendez-vous ſollte 
das letzte ſein, denn die W. beabſichtigte nach 
Galizien und dann nach England zu reiſen. 
Am beſtimmten Tage, um 8 Uhr Abends, 
kam die W. in der Nowogrodzka⸗Straße an, wo 
ſie B. bereits erwartet hatte. W. brachte zwei 
Päckchen mit, welche ſie auf das Sopha hin⸗ 
legte. In dem einen befand ſich ihr Pegnoir, 
im zweiten ein großer geladener Revolver, der 
B. gehörte und bei ihr ſeit längerer Zeit in 
Verwahrung ſich befand. Auf die Anfrage, 
was der Revolver zu bedeuten hätte, antwortete 
ſie, daß ihr dieſer nicht mehr nöthig wäre und 
fie ihn dem Beſitzer zurückgeben wolle. Anfäng- 
lich war die Unterredung infolge der letzten 
Mißverſtändniſſe eine recht kalte, ſpäter trat eine 
Ungezwungenheit eln, unter Anderem erklärte 
Bartenjew, daß er ihre Abrelſe nicht überleben 
würde. Gegen 10 Uhr wurde ein kaltes Abend⸗ 
brot mit Champagner und Porter eingenom⸗ 
men. W. legte ſich ſodann auf das Sopha 
und ſchlief ein. Gegen 2 Uhr erwachte ſie 
und frug, wie ſpät es ſei. „Es iſt Zeit, ſich 
nach Hauſe zu begeben“ und wollte ent: 
fernen. Auf Bartenjew’s Bitte blieb fie und 
bemerkte: „Welch' eine Stille — wie im Grabe. 
Es iſt Zeit für mich, aber es fällt mir ſchwer, 
fortzugehen — ich fühle, daß ich von hier nicht 
fortlommen werde.“ Nach einer Weile bemerkte 
die Wisnowska: „Liebſt Du mich denn ? Wenn 
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dies der Fall wäte, würdeſt Du mit Selbſt⸗ 
mord nicht drohen und mich lieber tödten.“ B. 
erwiderte, daß er ſich ſelbſt wohl tödten könnte, 
es ihm jedoch an Kraft fehlen würde, ſie um's 
Leben zu bringen und legte den Revolver an 
ſeine Bruſt. „Nein, dles iſt ſchrecklich, ſich 
vor meinen Augen zu tödten“, rief W. aus, 
„was ſollte ich dann beginnen!“ Als fie dies 
geſprochen — erzählt Bartenjew beim Verhör 
weiter — nahm fie zwei Fläschchen aus der 
Taſche, das eine mit Opium, das andere mit 
Chloroform, die ihr B. aus der Regiments 
apotheke beſorgt hatte, und ſchlug vor, ſich 
gemeinſchaftlich zu vergiften. B. ſollte nachher, 
wenn ſie das Bewußtſein verloren, erſt ſie und 
dann ſich ſelbſt tödten. Bartenjew ging auf 
den Vorſchlag ein und begannen Beide Zettel zu 
ſchrelben. Die Wisnowska ſchrieb lange, zerriß 
die Zettel und ſchrieb wieder. B. beendete das 
Schreiben früher und bat, ſie möchte ſich be⸗ 
eilen. Nach einer Weile trank die W. den mit 
Oplum vergifteten Porter, auch B. trank etwas 
davon, worauf ſie ſich auf die Ottomane legte 
und zwei mit Chloroform getränkte Taſchen⸗ 
tücher über das Geſicht ausbreitete. B. ſetzte 
ſich zu ihr auf die Ditomane, erfaßte die Hand 
der bereits betäubten Künſtlerin, ſetzte den Re⸗ 
volver auf ihre entblößte Bruſt an und drückte 
ab. Dies geſchah nach Ausſage des Angeklag⸗ 
ten ungefähr um 3 Uhr. Um 5 Uhr nahm 
er den Revolver, ſchloß die Wohnung und be⸗ 
gab ſich nach der Kaſerne. 
* * 
0 

Die Behauptung des Angeklagten, als 
wenn die W. ihn gebeten hätte, ſie zu tödten, 
widerlegen die Ausſagen ihrer Verwandten, auf 
Grund der von ihr ehelebege Zettel. Drei 
derjelben lauten: 

1) Dieſer Menſch droht mir mit dem 
Tode, ich bin gekommen, lebendig wird er mich 
nicht fortlaſſen. 2) Die letzte Stunde hat alſo 
für mich geſchlagen, dieſer Menſch wird mich 
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Inu Lode vereint, 
Novelle 
1 von J. b. d. Horſt. 


5 (2. Fo tſetzung.) 

In Otti Haldens Zimmer ſtanden ſich, 
(ber Bürgermeifter davongegangen war, die 
n Damen allein gegenüber, Während in 
Wohnungen des Stiftes der Name 
ſhomburg“ von Mund zu Mund ging, 
end über das ſeidene Kleid und das ſil⸗ 
* Armband geziſchelt und geffüſtert wurde, 

ſich die Beſitzerin dieſer viel beneideten 
ie kaum aufrecht halten zu können. Sie 
fetzt den Schleier zurückgeſchlagen, ein 
ges liebliches Antlitz ſah bittend unter dem 
Marzen Hute hervor, eine Hand ſtreckte ſich 
und zitternd aus. „Fräulein von 
— ach — ich bin ſo unſagbar 


Das war eine ſeltſame Anrede und nicht 
geeignet, die bitteren Empfindungen im 
der anderen zu erſticken. Wer mochte 
r gelitten haben, dies junge, ſchöne Weſen, 

ſie ſelbſt, über deren Haupt bie Fluthen 

Jammers und der Thränen ſchonungslos 

Ängegangen waren ? — — 

„Sie find in Ihrem Haufe, Fräu⸗ 

Schomburg, nicht etwa mein 

. Dies iſt auch Ihr künftiges Wohn⸗ 

a 


Mer. 
Die bie ? — Ich dachte, es ſei das 
Wit haben jeden Naum gemeinschaftlich, 


äulein Schomburg. Wohnzimmer, Schlaf⸗ 
mer und Küche.“ 


„Ach — dann ülberlaſſe ich Ihnen das 
beſſere d beiden Gemächer, natürlich, — für 
mich iſt jeder Winkel gut genug.“ 

Diti hatte das Gefühl, als bleibe fie et⸗ 
was gegen ihr eigentliches Empfinden bei die⸗ 
ſem kalten, abwelſenden Tone. „Wir dürfen 
uns innerhalb der Wohnung nicht fepariren, 
Fräulein Schomburg. Der Hausmeiſter kommt, 
wenn es ihm beliebt, um nachzuſehen, und 
findet er derartige Anordnungen, ſo verlieren 
die Betreffenden ihr Recht, — in dieſem Halle 
natürlich nur ich.“ 

Das junge Mädchen ſank wie betäubt auf 
den nächſten Stuhl. „Verzeihen Sie mir,“ 
bebte es im Tone äußerſter Rathloſigkeit über 
ihre Lippen. „Ich bin ſehr krank, — lange 
werde ich Ihnen nicht läſtig ſein.“ 

Der Strohhut fiel zu Boden und der 
Kopf mit dem reichen, dunklen Haar lehnte 
ſich ſchwer gegen die Wand. Jetzt erſt erkannte 
Otti den furchtbaren Feind, der dies junge 
Leben bedrohte; wenn die eigentliche Winter⸗ 
kälte kam, — wer mochte wiſſen, was dann 
geſchah. Heute ſchon umſchatteten die Flü⸗ 
gel des Todes das liebliche, ſchmale Mäd⸗ 
chenantlitz. 

Schweigend brachte Otti ein paar Tropfen 
Wein, noch vom Begräbniß der Mutter her 
im Schrank verwahrt, ſchwelgend nahm ſie der 
Fremden den Mantel und die Handſchuhe ab, 
auch die kleine verſchloſſene Ledertaſche, 
welche das fieberheiße Händchen jo feſt gefaßt 


hielt. 

„Kommen Sie weit her, Fräulein Schom⸗ 
burg!“ 

„Aus Amerika, — heute — und dann 
mit der Bahn von Hamburg hierher; ſechs 
Stunden lang.“ 

„Dann iſt es kein Wunder, wenn Sie ſich 


angegriffen fühlen. Soll ich Ihnen Ihr Bett 
in Ordnung bringen?“ 

„Ach — ich weiß nicht, ob ich foviel 
Güte — —“ 

„Das laſſen Sie nur. Setzen Sie ſich 
da ins Sofa; ich habe die Kiſte mit den Bet⸗ 
ten ſchnell ausgepackt.“ 

Und Otti ging ab und zu. All die 
bleierne, tödtende Gleichgültigkeit, die Leere der 
letzten elenden Wochen ſchien plöglich verſchwun⸗ 
den. Es ſtreckten ſich hilfloſe Hände ihr, der 
Starken, Erprobten bittend entgegen, das war 
genug, um die ſtockenden Fluthen des Lebens 
wieder in Bewegung zu ſetzen und wenigſtens 
den Bann der völligen Thatloſigkeit zu 
brechen. 

Da, wo jahrelang das Bett der geliebten 
heimgegangenen Mutter geſtanden, da war nun 
ein anderes, fremdes, — o ja, es koſtete Ueber⸗ 
windung, nicht zu weinen, nicht das Schickſal 
anzuklagen und müßig die Hände zu ringen, 
aber Otti ſchüttelte tapfer die Thränen aus den 
Augen und brachte ihren jungen Schützling zu 
Bett wie ein armes krankes Kind, bei dem die 
Mutter wacht und ſorgt in nimmermüder 
Treue. 

Wie ſich das alles fo fügte! Der faltige 
Vorhang ſperrte auch heute das Licht vollſtän⸗ 
dig aus wie immer, das Tiſchchen wurde im 
Fluge aus der Rumpelkammer wieder hervor⸗ 
geholt und ſtand am alten Platze mit allen 
den alten, gewohnten Dingen, Hoffmanns 
tropfen, Brauſepulver und Köͤlniſchem Waſſer. 
Nun fehlte nur noch das Portrait an der leeren 
Stelle der Wand. Ob Fräulein Schomburg 
kein ſolches beſaß ? he 

Es war faſt ein Schrei, mit Ri das 


junge Mädchen antmortele, Jäß erbleſchend 


N fie das Geſicht in die Kiſſen. „Nein! 
ein!“ ˖ 

Otti fragte nicht welter. Wer wird auch 
eine Wunde rauh berühren? Sie hängte an 
den verwalſten Platz mit leiſer Hand einen 
Chriſtusfopf, das wenig ſchöne Bild nach 
Guido Reni, aber ſie ſprach dabei kein 
Wort. 

Und dann ordnete fie geräuſchlos die 
übrige Einrichtung, ſie ging wieder auf den 
Zehenſpitzen wie früher, ſie ſah ab und zu 
auf das Bett, ganz wie einfl. Hatte Mama 
gewußt, was ihrem verlaſſenen Kinde fehlte, 


und hatte ſie aus beſſerer Welt das 
Hellmittel geſandt? — Wer mochte es 
ſagen 7 5 


Die Fremde ſah unverwandt zu dem Bilde 
empor. „Fräulein von Halden |* 

Otti ſtand ſchon neben dem Bette. „Wo⸗ 
mit könnte ich Ihnen dienen Liebe?“ 

Einen Augenblick ſchien der Athem in der 
kranken Bruſt des jungen Mädchens zu ſtocken; 
ſie hob matt die Hand. „Denken Sie, daß 
uns unſere Schuld vergeben werde, wenn 
wir aufrichtig, aus tleſſtem Herzen bes 
reuen !“ 

Otti ſtreichelte das kalte, marmorwelße 
Geſichtchen. „Ganz gewiß,“ antwortete ſie 
im Tone innigfter Ueberzeugung. „Ganz 
gewiß.“ 

„Alle? — Alle Schuld? — Ah!“ — 

„Es iſt keine ausgenommen, Liebe, keine, 
und ſei ſie noch ſo ſchwer.“ 

Die Fremde ſchwleg, dann ſtreckte ſie 
plötzlich ſtumm ihre beiden Arme aus, ſo bit⸗ 
tend, flehend, daß ſich Otti voll Erbarmen zu 
ihr neigte. Sie ſetzte ſich auf den Rand de 
Bettes und nahm voll Mitleid das junge, 
bleiche Antlitz an ihre Bruſt. Wie die Fremde 


lebendig nicht fortlaſſen. Gott, verlaß mich 
nicht! Mein letzter Gedanke iſt meine Mutter 
und die Kunſt. Ich ſterbe, aber nicht aus 
eignem Willen. 3) Hinterhalt! Ich muß ſter⸗ 
ben. Diefer Menſch iſt die Gerechtigkeit. Ich 
fürchte mich, ich zittere am ganzen Leibe. Mein 
letzter Gedanke — Mutter und Kunſt! Gott! 
rette mich, hilf mir! Man bat mich hereinge⸗ 
zogen. .. Das war ein Hinterhalt. Wiss 
nowska. 

Nach dem Inhalt dieſer Zettel gefragt, 
gab B. keine Aufklärung, er ſagte nur, dieſer 
Inhalt wundere und erſchüttere ihn ſehr. Daß 
B. mit der Abſicht umging, ſich ſelbſt zu töd⸗ 
ten, wenn er die W. nicht beſitzen könne, geht aus 
zwei an fie aus Moskau geſchriebenen Briefen 
hervor. 

Die W. nahm ſeine Drobungen, laut Ausſage 
ihrer Verwandten, für Ernſt, ſprach oft die 
Befürchtung aus, daß ihre Koketterie Bartenjew 
zum Selbſtmord führen würde und meinte, es 
wäre ſchrecklich, ein Menſchenleben auf dem 
Gewiſſen zu haben. Laut Ausſage ihrer Mutter 
Emilie Kicinska und ihrer Couſine Helene 
Koraj fürchtete ſie die ernſten Folgen, die Bar⸗ 
tenjew's Selbſtmord in ihrer Bühnencarrlere 
herbeiführen könnte. 

Wisnowska bezeichnete im Kreiſe ihr nahe⸗ 
ſtehender Peſonen B. als „ ſchrecklich“ und 
wiederholte oft: „Ihr werdet ſeben, er wird mich 
umbringen und alle, mit deren Herzen ich ſpielte, 
rächen.“ Die Angſt um ihr eigenes und das Leben 
des B. hielt ſie vom plötzlichen Bruch des Ver⸗ 
hältniſſes, das nur die Folge der Coketterie und 
nicht das eines innigen Gefühls war, ab. Sie 
hoffte einen Ausweg durch eine Abreiſe in das 
Ausland aus ihrer ſchwierigen Lage zu finden. 
Die Sucht nach Ehren und Auszeichnungen 
auf dem Gebiete der Kunſt hat auch nicht 
wenig dazu beigetragen, daß fie beſchloſſen hatte, 
bald nach dem 30. Juni ihren Entſchluß aus⸗ 
zuführen und zuerſt nach Galizien, dann nach 
England und Amerika zu reiſen. 

Die Wisnowska fürchtete den Tod, fie berührte 
dieſes Thema zwar oft im Geſpräch aber nur 
aus Coketterie. Bei der kleinſten Veran⸗ 
laſſung machte ſich ihre Angſt bemerkbar, ſie 
war um ihr Leben ſehr beſorgt, dabel ſtets 
helter und witzig, ſie liebte ihre Mutter innig 
und dachte nie an einen Selbſtmord. Ihrem 
Bekannten Miszkowski gegenüber ſprach ſie 
Ach oſt aus, ihr Jrinzip ſel „zu leben“ und 
„das Leben zu genießen“. An ihrem letzten 
Lebenstage, d. i. am 30. Juni, waren der 
Sänger der Warſchauer Oper, Alexander My⸗ 
zzuga und die Engländerin Alice Roſe bei ihr 
zu Mittag geladen. Dieſelben erzählen, daß dle 
W. in der gewöhnlichen heiteren Stimmung 
war und von Selbſtmordgedanken nichts ver⸗ 
rieth. Als ſie ſich um 4 Uhr Nachmittag von 
Myszuga verabſchiedete, lud fie ihn zum Abend 
ein. Zu dem nämlichen Abend war ihr guter 
Bekannter Krzywoszewski geladen. Bevor die W. 
das Haus verließ, gab ſie ihrer Köchin den 
Auftrag, ein Abendbrot vorzubereiten und trug 
dem Stubenmädchen auf, die Lampe anzuzünden 
und bis zu ihrer Rückkehr zu warten. Auf 
dem Wege zu Bartenjew beſuchte fie ihre 
Schneiderin und bat, dieſelbe möchte die beſtellte 
Garderobe für den nächſten Tag fertig machen, 
. rr, ee 


weinte, ſo bitter und qualvoll, wie deutlich der 
Seelenſchmerz bervorklang aus dieſem leiſen, 
unſtillbaren Wimmern, 

Viele, viele Stunden, viele Tage und 
Nächte hatte Oui jo an dieſer Stelle geſeſſen 
und geduldig getröftet und ausgeharrt. Jetzt 
ſah aus den Kiſſen hervor nicht das geliebte 
runzelvolle Antlitz der Mutter, aber doch eins, 
das ſo kummerſchwer, ſo todestraurig blickte, 
eins, das immerfort zu jagen ſchlen: „Verlaſſe 
mich nicht, bleib bei mir.“ 

Und das ſtille, blaſſe Mädchen verſtand die 
Aumme Bitte. Get als die Kranke ſchlief, bes 
gab ſie ſich in das Wohnzimmer zurück und 
ordnete auch bier die wilſt umherſtehenden 
Sachen, mehrfach getö.t durch Beſucherinnen, 
die ſämmtlich von der Neugier faſt verzebrt 
wurden. Sie beſahen und betaſteten jeden 
Gegenſtand, ſpähten, horchten und ärgerten 
ſich entſetzlich, wenn ſie nichis herausgebracht 
hatten. 

Später am Abend kam auch Cäcilie. 
Ihre blauen Augen leuchteten vor Glück, ihre 
Stimme klang wie ein unterdrückter Jubellaut. 

„Otti, Otti, ich habe wirder einen Brief. 
Mein Hans bekommt die Stelle, es wird 
immer ſicherer! — Darf ich Dir's auch er 
zählen in all Deiner Trauer, Du Arme, Liebe ? 
Aber das Herz iſt ſo voll, ich möchte, der liebe 

Golt ſtände leibhaftig vor mir und ich könnte 
ihm zu Füßen fallen — nein um den Hals, vor 
lauter Seligkeit, lauter Dink!“ 

Und Oni lächelte neidlos, auch ohne ges 
heime Bitterkeit. „Da bekommſt Du alfo eine 
ländliche Dienſtwohnung, Cäcılie, einen Garten 
mit alten Bäumen — ach, die neid' ich Dir 
doch! — Hühner, Tauben, Blumen — Du 


Glückliche!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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ſcherzte mit ihr und mit den dort arbeltenden 
Mädchen und fuhr ab. 

Alle dieſe Thatſachen widerſprechen der 
Ausſage des Angeklagten, daß die Wisnowska 
freiwillig in den Tod gehen wollte. Die Unter⸗ 
ſuchung bat Factas herausgeſtellt, die auf das 
wahre Motiv hindeuten, das Bartenjew zur 
Ausführung des Verbrechens brachte, das iſt — 
die Eiferſucht. Der Angeklagte geſteht ſelbſt, 
daß er auf Jeden, der, ſeiner Meinung nach 
die Gunſt der W. beſaß, eiferſüchtig war. Die 
größte Eiferſucht, die bis zur Wuth grenzte, 
hegte er gegen den Präſes der Warſchauer 
Theater, der, wie die Wisnomsla ſelbſt ausgeſagt, 
ſich um ihre Gunſt und Hand bewarb. Uebrigens 
ein Gerücht, das jeder Begründung entbehrt. 


Gleichzeitig mit der Unterſuchung wurden 
die Eingeweide der Getödteten ſowie die am 
Thatorte vorgefundenen Speiſenreſte und Ge: 
tränke und die Wäſche des Opfers einer che⸗ 
miſchen und chemiſch⸗mikroſkopiſchen Analyje 
unterzogen. Die Analyſe der Eingeweide hat 
berausgeftellt, daß im Magen der W. eine zur 
Vergiftung ungenügende Menge von Morphium 
vorhanden war, daß aber der Tod kurz nach 
Genuß des Giſtes erfolgte und daß W. kurz 
vor ihrem Tode Champagner und Porter ge⸗ 
trunken hatte. Die Analyſe des an den Glä⸗ 
ſern haftenden Satzes hat ferner ergeben, daß 
dles die Reſte von Porter mit einer Beimi⸗ 
ſchung von Opium waren. Die im Glaſe 
vorgefundene Quantität des Giftes war zur 
Vergiftung hinreichend. Reines Opium war 
in einer Glaskrauſe mit der Aufſchrift „Giſt, 
Opium puly.“ vorhanden. Auf dem weißen 
Aſchtuch und auf dem Korkenzieher fand man 
Opiumſpuren, auf der Wäſche Blutflecken. 

Auf Grund der obigen Factas wird der 
demiſſionirte Cornet des Grodnoer Lelbgarde⸗ 
Huſaren⸗Regiments, Alexander Michallowitſch 
Bartejew, 22 Jahre alt, angeklagt: in der 
Nacht vom 1. Juli 1890 im Haufe Nr. 14 
in der Nowogrodzka⸗ Str. zu Warſchau die 
dramatiſche Künſtlerin des Warſchauer Theaters 
Maria Wisn owska durch einen Revolverſchuß 
um's Leben gebracht zu haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ungeshranik, 


— Gerichtliches. Vor dem Frledensrich⸗ 
ter des dritten Bezirks ſtand in dieſen Tagen 
in der Klageſache der Mutter der im Baritees 
Theater engagirten engliſchen Sängerin und 
Tänzerin Fräulein Pedley gegen ihren Lands⸗ 
mann Mr. Walton wegen wörtlicher und thäts 
licher Beleldigung Termin an. Der Klage lag 
folgender Thatbeſtand zu Grunde: Elnes Abends, 
als Miß Pedley ſoeben die Bühne betreten 
ſollte, ſtanden die dreſſirten Vierfüßler des 
Verklagten bereits zum Auftreten bereit hinter 
den Couliſſen, jedoch ſo nahe an der Bühne, 
daß ſie die Köpfe herausſtrecken und vom Pu⸗ 
blitum geſehen werden konnten. Die Klägerin, 
welche ſich ebenfalls hinter den Couliſſen be⸗ 
fand, befürchtete, daß dieſer Umſtand ihre Toch⸗ 


ter bei ihrem Auftreten ſtören und die Aufmerk⸗ 


ſamkeit des Publikums ablenken würde, und er⸗ 
ſuchte die Frau des Verklagten, den Thieren einen 
anderen Platz anzuwelſen. Ueber dieſe Zumuthung 
gerleth Frau Walton in derartige Aufregung, 
daß ſie ihrem Gatten zurief, „er ſolle der 
Alten, — der Frau Pedley — doch eins auf 
den Mund geben.“ Mr. Walton vergaß alle 
Gebote der Collegialität und Landsmannſchaft 
und war leider ſchwach genug, den Auftrag 
ſeiner ſchwächeren (7) Hälfte auszuführen. Er 
holte aus, verſetzte der bejahrten Frau einen 
Fauſtſchlag ins Geficht und biß fie — als Zu- 
gabe — noch in den Finger. Die alſo gemiß⸗ 
handelte Frau Pedley beſchritt nun ſofort den 
Rechtsweg und da die von ihr angegebenen 
Zeugen beſchwören konnten, daß dieſelbe dem 
Verklagten keine Vetanlaſſung zu jeiner Hands 
lungsmeiſe gegeben, jo wäre dieſer wohl zu 
einer empfindlichen Straſe verurtheilt worden, 
wenn ſich die Partheien nicht vor dem Urtheils⸗ 
ſpruche verglichen hätten. Herr Walton leiſtete 
Abbitte und zahlte 30 Rbl. zum Beſten armer 
Schüler, Frau Pedley aber war mit dieſer 
Genugibuung zufrieden und zog die Klage gegen 
den ungalonten Angelſachſen zurück. 

— Das letzte Eisfeſt zum Beſten 
der Freiwilligen Feuerwehr findet 
heute Nachmittag im Waldſchlößchen ſtatt. Hof⸗ 
fentlich iſt die Betheiligung ſeitens des Publi⸗ 
kums eine recht rege, damit der Feuerwehrkaſſe 
noch eine hübſche Einnahme erwächſt. 

— Uufall. Ein hieſiger herrſchaftlicher 
Kutſcher, welcher am Freitag Vormittag ſeine 
Pferde zum Beſchlagen führte, nahm feinen 
ſechsjährigen Knaben in die Schmiede mit. 
Auf dem Nachhauſewege ging der Kleine di⸗ 
rect hinter den Pfe den her; plötzlich ſchlug 
das eine aus und traf mit dem Eiſen das 
Kind ins Geſicht, daß ihm das Naſenbein 
zerſchmettert und es auch ſonſt übel zuge⸗ 
richtet wurde. Der betreffende Vater hat ſich 
das Unglück einzig und allein ſelbſt zuzu⸗ 


ſchreiben, hätte er, wie ſich's gehörte, das 
Kind an der Hand geführt, wäre daſſelbe 
nicht geſchehen. 

— In Folge unverantwortlicher Unvor⸗ 
ſichtigreit des betreffenden Dienſtmädchens beim 
Kochen von Bohnermaſſe wäre an einem der 
letzten Tage in einer an der Ziegelſtraße im 
Hauſe Friedmann belegenen Wohnung um ein 
Haar ein größerer Brandſchaden entſtanden. 
Die Bohnermaſſe gerieth in Brand und binnen 
wenigen Sekunden war die Gluth eine ſolch 
heſtige, daß die Fenſterſchelben zerplatzten. 
Glücklicherweiſe war Hülfe rechtzeltig zur Hand, 
ſodaß der Inhaber der Wohnung mit einem 
verhältnißmäßig geringen Schaden, entſtanden 
durch angebrannte Küchenmöbel, davonkam. 
Die in der Küche anweſend geweſenen Perſo⸗ 
nen vermochten ſich rechtzeitig zu retten. 

— Wir machen diejenigen unſerer geehr⸗ 
ten Leſer, welche das am Mittwoch Abend 
zum Beſten des Baufonds der hieſigen beiden 
im Bau begriffenen Kirchen ſtattfindende Vokal ⸗ 
und Inftenmentale Konzert beſuchen wollen, 
darauf aufmerkſam, daß der Billetver⸗ 
kauf ausſchließlich bei Herrn R. 
Schatke ſtattfindet. Dortſelbſt iſt auch und 
zwar zum Preiſe von 15 Kop. der Text zu 
dem zur Aufführung kommenden dramatiſchen 
Gedicht „Velleda“ käuflich zu haben. 

— An den vier Gaſtſpiel⸗Abenden der 
Frau Helene Modrzejewska gelangen der 
Reihenfolge nach folgende Stücke zur Auffüh⸗ 
rung: „Maria Stuart“, „Dalila“, 
„Odette“ und „Adrienne Lecou⸗ 
vreur“. — Hierbei bemerken wir übrigens, 
daß der Billetverkauf ein derart reger iſt, daß 
heute — alſo vierzehn Tage vor der erſten 
Vorſtellung — ſchon für mehr als 3000 Nbl. 
Billets verkauft find. Eine bei uns ſeltene 
Erfheinung ! 

— Im Thalia⸗Theater kommt heute die 
längſt erwartete und auf die ſorgſamſte Weiſe 
einſtudirte Operette „Der Vice⸗Admi⸗ 
ral“ zur erſtmaligen Aufführung und machen 
wir alle Freunde der heiteren Muſe auf dleſe 
Vorſtellung ganz beſonders aufmerkſam. 

— Im Cirenz, wo die beiden neuenga⸗ 
girten Kräfte, der Fiſchmenſch Düburg und die 
Waſſerkönigin Lola, großen Beifall erzielen, 
finden heute unter Mitwirkung dieſer beiden 
Künſtler zwei Vorſtellungen und Morgen Abend 
das Benefiz für die vortreffliche Reiterin Fräu⸗ 
lein de la Plata ſtatt. 

— Bergnügnugd-Anzeiger. Thalia» 
Theater: Zum erſten Male: „Der 
Vice⸗Admiral“, Operette. — Victorias 
Theater: „Das Liebhaber⸗Thea⸗ 
ter“, Luſtſpiel, Lorenzo und Jeſſika“ 
Luſtſplel, „Vierter Act aus d. O. „Die 
Jüdin“, Arie a. d. O. „Die Afrika⸗ 
nerin.“ — Varieté⸗Theater: Vor⸗ 
ſtellung. — Circus: Nachmittags und 
Abends Vorſtellungen. — Helenenhof: 
Eisbahn und Konzert der Kapelle des 
37. Infanterle⸗Regiments. — Benndorfs 
Saal: Konzert der Wiener Damen⸗ 
Kapelle. — Cykliſtenplatz und Wald. 
ſchlößchen: Eisbahn und Konzert. — 
Haupts Reſtaurant: Konzert der 
Damen⸗Kapelle. 


Heuer Dop. 


Mob kau, 18. Februar. Die Teſtaments⸗ 
vollitreder des verſtorbenen E. A. Kuhn haben 
zum Beſten der Stadt 100,000 Röhl. aus der 
El bmaſſe vorgeftelt. — Es iſt die Verfügung 
über Einführung der neuen Landſchafis⸗Ordnung 
im Gouvernement ergangen. 

Tambow, 18. Februar. Heute Morgen 
wurde in der Stadt ein Mord entdeckt. Es 
wurden zwei Leichen erwachſener Männer in 
ihrem Blute auf dem Fußboden einer Wohnung 
gefunden. Die Mutter eines derſelben wurde mit 
ſchwachen Lebenszeichen ins Hoſpital abgefertigt. 
Die näheren Umſtände ſind noch nicht bekannt. 

Riga, 18. Februar. Der „Düna⸗Ztg.“ 
wird aus Windau telegraphitt, daß das Meer 
bei der Stadt und der Hafen eisfrei find. Den 
Hafen haben zwei Dampfer verlaſſen. Höhe des 
Waſſerſt indes 15 Fuß. 

Berlin, 19. Februar. Die Kaiferin 
Friedrich und Priazeſſin Margarethe ſtiegen in 
der deutſchen Botſchaft ab; der Aufenthalt 
derſelben in Paris wird vorausſichtlich vier bis 
fünf Tage dauern. Iſt auch dieſer Beſuch na⸗ 
türlich ohne politiſchen Hintergrund, ſo verdient 
er doch als ein Zeichen der Zeit Beachtung. 
Es iſt zum erſten Male ſeit dem Kriege, daß 
ein Mitglied des preußiſchen Königshauſes es 
wagen kann, ohne Gefahr vor Beleidigungen 
Paris zu beſuchen. Am gleichen Tage traf 
Kaſſerin Eugenie in Paris ein. Sie wurde von 
Niemanden empfangen. 

Berlin, 19. Februar. Es kann kaum einen 
beſſeren Beweis für das überall herrſchende Ver⸗ 
trauen auf die Stärke des europäljchen Friedens 
geben, als die Thatſachen, daß Frankreich für 
den Sommer die Mobilmachung von vier im 
Oſten ſtehenden Armeekorps zu Manöverzwecken 
planen kann, ohne daß auch nur irgendwo 


eine Spur von Erregung ſich zeigt. Die äh 
Korps, denen ſich noch unabhängige Füge 
Reiterei und Territorlaltruppen anſchließenw⸗ 
find das 5. (Orleans), 6. Chalons), 7, 
ſangon) und 8. (Bourges). 
Berlin, 19. Februar. In der Bei 
Mediziniſchen Geſellſchaft wurde die woch 
Debatte über das Koch'ſche Tuberkulin 
Mittwoch Abend zu Ende geflührt. Prof, 
chow gab eine Statiſtik der Todesfälle, v 
nen auf den Dezember 21, auf den Kanu 
und auf den Februar 9 zu rechnen find, 
Schlußwort nahm Prof. B. Fränkel. 
jet eine Erörtung, ſo ſagte er, über jo 
Wochen ausgedehnt und mit ſolchem J 
verfolgt word en. Aus derſelben gehe hervor, 
das Tuberkulin ein ſpezifiſch wirkendes Sei 
tet, Seine Wirkung laſſe ſich mit einer 
vergleichen, durch die das lebende tu 
Gewebe nekroſitirt werde. Es komme 
an, dasſelbe aus dem Körper zu entferne 
mit es nicht etwa — zumal in der Nähe 
Lymph' und Blutbahnen — zu einer a 
nen Mll lartuberkuloſe Anlaß gebe. Eine 
ſei auf das Tuberkulin zu rlickzuführen, we 
nach Ablauf von drei Wochen entitche, 
Fällen von Oberflächentuberkuloſe ind 
gen erzielt worden und in Fällen von 
tuberkuloſe Beſſerungen zu vermerken, mie 
an Ausdehnung und Schnelligkeit mit lein 
anderen Mittel, auch nicht mit Kreoſot, zur 
worden ſind. Profeſſor Fränkel ſchloß dann f 
folgenden Worten: „Durch die Liebenau 
keit des Prof. Oskar Liebreich bin ich 
nem Mittel bekannt geworden, das ich fl 
ger Zeit in meiner Poliklinik anwende u 
zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt 
habe in 6 Fällen das neue Mittel ange 
und die Behandlung iſt von den beſten 
begleitet. Auch bei den Patienten des Dr. 
Heymann find die Verſuche in gleichen 
ausgefallen. Geh. Rath Liebreich wird Gh 
heit nehmen, in einer der nächſten Si 
über das Mittel, jeine Natur und An 
zu ſprechen.“ Dieſe Worte erregten nal 
das lebhafteſte Intereſſe der Geſellſchaft, 
Viele wünſchten, daß Herr Liebreich {ofen 
Eröffnungen mache. Virchow ſchloß fed 
Sitzung, indem er äußerte, es liege w 
Sinne des Prof. Liebreich, erſt nach 8 
ſeine Entdeckung bekannt zu geben. 
Paris, 19. Februar. Die Ankun 
Kaiſerin Friedrich mit der Prinzeſſin Marz 
in Paris, wo fie die Gemäldegalerie 
Atellers der franzöſiſchen Maler beſuchen u 
wird allgemein als mit den Intentionen 
Wilhelm's übereinſtimmend betrachtet. 
Kaiſer beabſichtige nämlich, die fran 
Maler durch dieſes Entgegenkommen zut 
nahme an der bevotrſtehenden Berliner 
ausſtellung zu bewegen. Im Verein h 
übrigen Höflichkeitabeweiſen, welche Kaiſ 
helm kürzlich Frankreich gegeben hat, dul 
Beſuch der Kaiſerin⸗Mutter in Paris zwe 
auch von politiſchem Werth jein, 


Telegraunt. 


Berlin, 20. Februar. Ueber ben M 
halt der Kaiſerin Friedrich in Paris 
folgende Meldungen vor: Bel dem 
der Ausſtellung des „Cercle de l'Union! 
que“ wurde die Kaiſerin durch den Si 
des „Cercle“ empfangen. Ihre Majeſtät 
weilte insbeſondere längere Zeit vor 
Gemälde des Schlachtenmalers Detaille, 1 
einen Huſarenangriff aus dem Jahre 
darſtellt. Der Miniſter des Auswärtigen 
der Chef des Milltärſtaates des Präfl 
Carnot, General Brugére, und zahlreich 
glieder des diplomatiſchen Korps ſchrieben 
auf der deutſchen Botſchaft ein. Vor dem 
tagsmahle am Donnerſtag machte die f 
einen Spaziergang auf den Boulevard 
dem Mahle in der deulſchen Botſchaft! 
das geſammte Botſchaftsperſonal Thel 
hohen Gäſte gedenken acht Tage in Par 
bleiben. er 

Berlin, 20. Februar. Die „Kreup 
nimmt nach Andeutungen von berufener 
ſichet an, daß Major v. Wißmann aus 
unmittelbaren Reichsdienſt ausſcheiden Kl 
Dagegen verlautet ebenſo beſtimmt, daß! 
regierungsſeitig gewillt iſt, Dr. Emi 
Reichs dienſte zu behalten. Von elner Dt 
dung des Dr. Peters im Reichedlenſte al 
afrikaniſchem Boden verlautet nichts. 4 

London, 20. Februar. Ueber daz 
leben des Schiffs heizers Thomas Sadler 
jegt feſtſtehende Mittheilungen vor, DM 
kann er der berüchtigte „Jack“ nicht fi 
er zur Zeit, wo die Hälfte der graut 
Mordthaten im Oſtende Londons begangen 
den, nicht in England war. ö en 


Rew Mor, 20. Februar. Die Hochfluth 
in Peniylvanien beginnt zu ſinken. Der Schaden, 
pelchen das Hochwaſſer in Pittsburg angerich 
m hat, wird auf eine Million, Dollars veran⸗ 
ſchlagt. 
New⸗Doerk, 20. Februar. Das Leichen ⸗ 
begängniß des Generals Sherman fand am 
Don nerſtag in New⸗Vork unter außerordent⸗ 
cher Bethelligung der geſammten Bevölkerung 
Fu. Gegen 20,000 Soldaten waren zu der 
auerfeier aufgeboten. Im Leichenzuge ſchrit⸗ 
neben dem Präſidenten Harriſon die vor⸗ 
aligen Präſidenten Hayes und Cleveland und 
leiteten den Sarg vom Wohnhauſe des ver⸗ 
tbenen Generals nach dem Bahnhofe, von 
1 derſelbe nach St. Louis zur Beerdigung 
berführt wurde. Alle Geſchäfte waren ge⸗ 


ſchloſſen. 


EE 
£ | | | 
heilbar, ohne Rückfall, Tausende 
beweisen diesen wunderbaren Er- 
folg der Wissenschaft. Ausführliche 
Berichte, sammt Retourmarke, sind 
zu richten (9 
„Office Sanitas“ Paris, 
57 Boulevd. de Strasbourg. 


— 


"Anrekonmene Fremde. 


&raud Motel. Herr Korngold aus Warschau. 
Flattau aus Plock. — Schremer aus Nieschawa. 
- Gabunia aus Bandza. — Mangnbi aus Odessa. 
Hotel Mannteuffel. Herr Glass aus Ra- 
mak. — Swiepraski aus Reblow. — Förnberg 
ad Walter aus Warschau. 
Hstel 4e Polvene Herr Krüger aus Lask. 
- Goresycki aus Wela-Milkowska. — Rogozin aus 
h be — Wojewodaki, Grossglück und Stein aus 


Okowit-Preis. 
er Warschau, den 19. Februar 1891. 
tes yr. Wedre 862 — — — — 863) 2% 


rein d. „ 874 — 875 )Sufdlag 
78% mit Aceiſe Kop. zu 9 ¼% 
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pen 8) Das . 
ouhamen - Garderobengeſchäft 
von Salomon Rosenfeld, 
dz, Petrikauer⸗Stroße Nr. 775/69, im 
Hauſe des Herrn H. N. Epstein, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
amtlichen Damen Garderoben. 
eſtellungen auf Rleider, Mäntel, wie 
ch Jaquets werden nach den neueſten 
wurfegond und zu billigen Preſſen angefertigt. 


HERZENBERG & ISRAELSOHN, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 23. 
Größte Auswahl in Neuheiten franzöſiſcher, engliſcher, ſüchſiſcher und ruſſiſcher 


Damen ⸗Kleiderſtoffe. EU 


Sehr großes Lager in prima Leinen, Tiſchwäſche, Landtücher, Weißzeugen, 
Teppichen, Läufern, . Naehe Stores, Reiſe⸗, Tiſch · und 
Bettdecken. 


a Sleichaliortirtes Tager zum Einfauf von ganzen 
BB Ausstattungen. 


Für die Tommende FSrühjahrs-Satlon fäglih Eingang von Neuheiten. 


Reelle Bedienung, billigste aber absolut feste Preise, 


9—6) 


Verein Lodzer Cycliſten. „FEE 
Heute Sonntag, den 22. Februar: NLodzer Thalia-Theater. 


> Concert aufd, Eısbahn, 8 


ere Aufführung der Sperettens‘ fi 
3 — NN 


J comiſche Operette in 3 Akten und 
1 Vorſpiel von Zell und Genee, 

) Mufik von Carl Millöcker, 
(Componiſt des Bettelſtudent) 


} Novität (mit neuen Decorationen 
und Coſtümen): 
Der 
Veranlaßt durch die wiederholten Warnungen der Preſſe vor 
den Schwindelfabrikaten der Winkel⸗Papiroſſenmacher habe ich, 
um das rauchende Publikum in Zukunft vor Täuſchung zu be⸗ 


| 
[Bicendmiral 
wahren, in einer der renommirteſten Fabriken 


— 2 
— — ———— 


5 55 0 Regie: Willy Schneider. t 
: ’ Dirigent: L. Stolz, Kapellmelſter. I. 
beein ſor en bon 0 Iro en ( g Neue Decorationen: F 
U 55 4 Das en und I 
aus vorzüglichem türkiſchen Tabak tigen I d le dieſel N eck des Admiral⸗Schiffes. h 
1 dien: er 5, 10, 200 un 20 ee 2 W 9 N „ 2 mit . 
eichzeitig mache ie Liebhaber vorzũgli 2 
billigen Cigarre auf die Marke „eins E ei 1 0 155 8 ; Im 2. Alte : Tropiſcher Garten © 
babe aufmerkſam, die ausſchließlich und echt nur bei mir zu a an! ua ct auf die zer⸗ N 
8) Hochachtungsvoll ſchollene Stadt Cadirx mit Trans- ff 
parentbeleuchtung. 
CLEMENS WILLERTH. ae 
Billets zu dem am Dienſtag, 
i | den 24. d. M. ſtattfindenden 
Mittwoch, den 25. Februar a. c.: Im Saale des Concerthaufes . Benefiz ur aun 
N oa J Val. Rosenthal-Riedel ö 
großes Vocal u. Jnſtrumental CLontert J. weer bes 
5 Zur Darſtell elangt in d 
zum beſten des Banfonds N erde ss 
der beiden hiefigen im Ban begriffenen Kirchen, ) Die Tochter Belials. 
veranstaltet vom Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereſu, unter Mitwirkung der Frau | gg Concurrem « Preis + Luſtſpiel in 4 fi 
Rebiezek-Löffler (Sopran), Frau Bronikowska (Sopran), d. Herrn Otto Werner | 74 Atten und einem Vorſpiel von g 
(Tenor) und Herrn Emil Einhorn (Baß), Dirigent: Kapellmeiſter Otto Heyer. Rudolf Kuelſel. n 
Merle Bee ai ADELAIDE ü 
e: ? 
Erſter Platz 3 Rbl., Zweiter Platz 2: Rbl., Dritter Platz 1 Rbl. und Stehplatz 60 Kop. H Genrebild mit Geſang in 1 Alt | 
Für die mir anläßlich des Brandes meiner Spinnerei am 7. (19.) 5 AR Hugo Müller. 
d. M. erwieſene energiſche und fchnelle Hülfe, der ich die Erhaltung der f 8 1 8 Saupe. geſungen 
Färberei, des Maſchinen⸗ und Keſſelhauſes und der übrigen gefährdet gewe⸗ i Freudvoll und leidvoll, v. Beethoven N 
jenen Baulichkeiten verdanke, ſpreche ich hiermit der M___ gelungen v. Eleonore Wagner. N 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr als auch der ir 


Scheibler ' ſchen 


| Fabriksfeuerwehr 
meinen aufrichtigſten Dank 


aus. 
W. STOLAROFF. 


Reſtaurant Benndorf, 
Sredniaſtraße Nr. 330. 


Letzte Woche! ug 
Sonntag, den 22. Februar c. Von 12 bis 
2 Uhr Nachmittags 


Früh-Concert 


ohne Eutree 
Abends von 6 Uhr ab 
Concert derſelben Kapelle. 


Eutree 30 Kop. 
An Wochentagen täglich Concert. 


Haupt's Restaurant, 
Andreas⸗Straße Nr. 8. (5 
Heute und die folgenden Tage: 


Concert 


der Karlsbader Damen + Kapelle. 
Ein gutes Pianino 
wird zu mieihen geſucht. 


Adreſſen unter Chiffre V. H. in der Expe⸗ 
dition dieſes Blattes niederzulegen. (3—1 


Das Jade Oefen, 
Gas-Heiz Oefen, 


E. Häbler & Co., Lodz, 
Petrilauerſtraße Nr. 193 (neu). 


Ein cautiongfähiger Kaufmann 

der ruſſiſchen und deutſchen Sprache mächtig, 
ſucht Slellung. Gfl. Offerten beliebe man 
in der Exped. d. Bl. sub A. H. niederzulegen. 


Eine Bäckerei 


wird zu pachten geſucht . 
Näheres in der Exped. d. Bl. (3:1 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 28. Februar 1891, 


7½ Uhr Abends: 


Signal-Uebung. 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Eine Caſſiererin 
und ein Praktikant, 
im Rechnen und Schreiben gut bewandert, 
können ſich zum ſofortigen Autrit melden 
in der Tabak⸗ und Cigarren⸗Handlung von 
3—2) Clemens Willerth, 


— Möbelitoffe, Teppiche, 


Gardinen, 


Magesin de Moscou. 


Eben erhalten : 


Ausländiſche Kleiderſtoffe ! Noupeautes! 
Schwarze Wollwaare in großer Auswahl, 
Eungliſchen Trauererepe zu Schleiern. ER 


Großes Lager in 


Jaroslawer Leinen⸗ und Weißwaaren. 


Verkauf nach Preiscourant. 


BER Billigfte, aber unbedingt feſte Preiſe. TEE 


n 10 Stück 6 Kop., 5 Stück uc Kop. 


„MoNor ol“. 


Es giebt keine beſſere Papieroſſen wie 


„MO NOE OTL“, 
10 Stück 0 Kop. — 5 Stück 3 Kop. 


Man beliebe zu verſuchen, um ſich zu überzeugen, daß dies keine einfache 


Reclame, ſondern die baare Wahrheit iſt. 
Dafür garantirt die im Jahre 1873 gegründete 


Firma Gebr. Schapschal 
in St.- Petersburg. 


eee 


e pg Wg pm 0 Jedonang 


5 BER 


ſchwerem Leiden verſchied am 21. Februar, Früh 7 
Uhr, mA innigſtgeliebter Eatte und Vater, der Advokat 


Ilan .Ändrzejewski 


im Alter von 39 Jahren. 
Die Beerdigung, zu welcher alle Collegen, Freunde und Be⸗ 
kannte eingeladen werden, findet Montag, den 23. d. M., Nach ⸗ 
mittags 4 Uhr, vom Trauerhauſe Kamienna⸗Straße Nr. 1418, 


aus ſtatt. 
Die trauernde Gattin und Kinder. 


Soeben empfing einen friſchen Transport: 

Friſch geräucherte ausländiſche Rieſen⸗Aale, garantirt echte Kieler Sprotten, Kieler Speck⸗ 
Bücklinge, Pommerſche Speck⸗Flundern und prima Störkarbonade, marinirte Elbinger 
Neunaugen, Stück⸗Aal, Oſtſee⸗Delikateß⸗Heringe, grätenlos, in div. Saucen, Chriſtianer 
Anchovls, Anchovis⸗Paſte, Appetit⸗Sild, Kronen⸗Hummern, Thon und Sardinen in Oel, 
Aal, Lachs und Summern in Gelee, div. Käſe als: Emmenthaler⸗, Schweizer⸗, Mün⸗ 
chener⸗Bier⸗, Neuſchateler⸗, Gervais, Kräuter⸗, Parmeſan⸗, Schloß⸗ und Harzer Kümmel⸗Käſe. 

riſch geräucherten Lachs, echt Aſtrachaner Kaviar, grobkörnig und wenig geſalzen. 


J. HARTMANN. Petrikauerstrasse Nr. 5321108, 
L 
Sonntag, den 10. (22.) Februar 1891: 
zum Beſten der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr 3 


großes Eis 
im Waldſchlößchen. 


Von 2 Uhr Nachm. ab Concert. 
Abends: 
Frenhafte Beleuchtung durch bunte Lampions und bengaliſche Flammen. 


Entree 30 Kop. Schüler und Kinder 15 Kop. 
I XNXNN NN 


Peaasıops u Hazareir Teoncwir Zoner. 


Losnoneno Mensyf 


Bekanntmachung 
3-1) pie Dinerfion 


dis Credit Vereins 


der Stadt Lodz 
bringt den Vereins mitgliedern zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß, daß die ordentliche Ge⸗ 
nerol⸗Verſammlung der Mitglieder 
des hieſigen Credit⸗Vereins am 7. (19.) 
März 1891, um 3 Uhr Nachmittags, im 
Saale der allgemeinen Verſammlungen des 
an der Srednia⸗Straße Nr. 427 bier in 
der Stadt Lopz gelegenen Hauſes des Vereins 
ftattfinden wird, zu welche Verſammlung 
alle Vereinsmitglieder hiermit eingeladen 

| werben, 

Die Tages⸗Ordnung der Sitzung der 

| General⸗Verſammlung iſt folgende: 
1. Der Rechenſchaftsbericht der Direktion 


2 für das Finanzjahr 1889/90; 


2. Antrag hinſichtlich einer Erleichtetung 
in Zahlung der Mairate 1891 aus 
dem Ueberſchuß des Reſerv⸗kapftals; 

3. Projekt zum Etat für das Finanzjahr 
1890/91; 

4. Ein Proſekt zur Aenderung des § 1 
der Licitationsbedingungen bei Verkauf 
von Immobilien zur Deckung der dem 
Vereine zuſtehenden Schuld; 


un 


einer einmaligen Belohnung an die 
Beamten des Vereins, für langjähri⸗ 
gen Dienſt; 

Wahl eines Direktors; 

Wahl eines Stellvertreters des Direk⸗ 
tors und 

8. Wahl dreier Mitglieder zum Aufſichts⸗ 
Comité. 


28 


Nach den im § 72 des Vereinsſtatuts 
vorgeſchriebenen Grundſätzen kann in den 
Berathungsiaal der Generol⸗Verſammlung 
Niemand ohne Billet eingelaſſen werden. 

Eintrittsbillete werden an alle Vereins⸗ 
mitglieder verſandt werden, welche ausſchließ⸗ 
liche Beſitzer von Realitäten ſind, ſowie 
auch an diejenigen, welche die Beweiſe der 
Umſchreibung des von frügeren Vereins: 
mitgliedern ſeit der letzten General⸗Ver⸗ 
ſammlung erworbenen Eigenthumsrechtes 


Bapmana 10-10 Teßpaas 1891 r. 


„Antrag hinſichtlich der Ertheilung 


von Realitäten in der Hypothel, in * 
Direction niedergelegt haben. 

Vereinsmitglieder, welche gemein 
lich Realitäten beſitzen, find verpflichtet, 
Bureau der Direction eine ſchriftliche Ber 
vollmächtigung niederzulegen, um für einen 
aus ihrer Mitte ein Eintrittsbillet zu er⸗ 
langen. 

Ein Vereins mitglied, welches an der 
General⸗Verſammlung entweder nicht thell⸗ 
nehmen kann oder will, kann einem Ver⸗ 
treter eine Vollmacht erthellen; aber nur 
einem Mit gliede der Geſellſchaft; nach Nie 
derlegung der Vollmacht und Zurückerſtat⸗ 
tung des erhaltenen Eintrittsbillets erhält 
der Bevollmächtigte ein neues Billet mit 
dem Rechte auf zwei Stimmen. 

Sowohl die Ermächtigungen als auch 
Vollmachten müſſen auf Grund des Stem⸗ 
pelſtatuts mit einer Stempelmarke im 
Werthe von 80 Kop. verſehen ſein. 

Kein Vereinsmitglied kann auf der 
Generalverſammlung mehr als zwei Stim⸗ 
men haben. 

Für Minderjährige, ſowie überhaupt: 
unter Vormundſchaft ſtehende N R 
glieder kommt das Stimmrecht auf der 
General⸗Verſammlung den Bormünbeen oder 
Kuratoren zu, welche, nach Niederlegung 
der Beweiſe im Bureau der Direct 
darüber, daß fie Vormünder oder Kuratoten 
find, Eintrittsbillete in den Saal der Bate 
ſammlungen erhalten. 

Für verchelichte weibliche Bereinsmit 
glleder können deren Ehegatten ohne } 
macht an der General⸗Verſammlung t 
nehmen und werden dieſen Eintrittsb 
zugeſchickt werden. 

Mit Anleihen des Vereins belaftete 
Realitäten von Inſtituten können an 
General⸗Verſammlung durch eine von 60 
ten der Inſtitution ermächtigte Perſon Di 
Ve * 

edruckte Formulare zu Erin 
gen und Vollmachten werden ſich Wee 
Vereinsmitgliedern im Bureau der Divectio 
unentgeltlich verabſolgt. 

Eintrittsbillete für die Brian 
der zur General⸗Verſammlung auf @r 
von Ermäcßtigungen und Vollmachten, je 
wie der Beweiſe über die Ausübung der 
Vormundſchaft oder Kuratele werden von 


ausgegeben; die Niederlegung von Docu 
menten nach Ablauf des angegebenen 2 


mins wird nicht berückſichtigt. 


Gedruckte Exemplare des Rechenſchaftz⸗ 
berichtes der Direction für das Finanzjahr 
1889/90 werden Vereinsmitgliedern in de 
durch § 65 des Vereineſtatuts vorgeſch 
benen Termin und zwar zuſammen m 
den Eintrittebilleten und dem Verzeich 
der Vereins mitglieder eingehändigt. 

Nach § 76 des Vereinaſtatuts wer 
Anträge von Vereinsmitgliedern, welche 
nigſtens mit zwanzig Unterſchriften verſ 
und beim Auſſichts⸗Comitee ſpä teſtens Fü 
zehn Tage vor dem Termin der San l 
Verſammlung niedergelegt find, dieſer Ben 
ſammlung vorgelegt, inſowelt dieſt W 
im Allgemeinen für die Beichlüffe der 
neral⸗Verſammlung ſich qualifiziren. Wem 
an oben angegebenem Tage die durch 
Vereinsſtatut vorgeschriebene Zahl von My 12 
gliedern ſich auf der Verſammlung nich 
infinden ſollte, wird gemäß § 74 des 80% 
tuts ein neuer Termin zur Arhaltung au 
General⸗Verſammlung anberaumt, de 
Beſchluſſe dann ohne Rückſicht auf die Zahl 
der zur General⸗Verſammlung ſich einge 
fundenen Vereinsmitglieder bezüglich der 
der Tagesordnung eingetragenen . 1070) 


gültig ſein werden. (Nr. 197 
Der Präſes: E. Herbſt. 9 
Bureau:Director: A. Roſicki. 


Lodz, den 7. (19.) Februar 1891. 
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Lodzer she eite Mer 
Montag, den =: 5 1891: 
Abends 8 Uhr: 

im Concerthauſe 
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J. RTMANN 
Pätritauer⸗Straße Nr. 532 (108). 


“Bchnellpressendruck von Leopold Zone. 


Beilage zu Nr. 44 des 


Lodzet Engeblatt 


| Inland, 


———— 
St. Petersburg. 


— Nach den „Bupk. BBA.“ ſteht eine 
nue Operation des Finanzminiſteriums auf 
um Gebiete der Staatsſchuldenweſens bevor, 
ind zwar handelt es ſich dieſes Mal um den 
Jufkauf des erſten auswärtigen ruſſiſchen An⸗ 
fibe, die noch zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
underts abgeſchloſſen worden il. Die noch 
m Verkehr befindlichen Obligationen dieſer 
fiten Anleihe belaufen ſich insgeſammt auf 
4.100,000 niederländiſche Gulden und find 

sſchließlich in Holland placirt. 

Intereſſant iſt die Geſchichte dieſer erſten 
ſſiſchen auswärtigen Anleihe, die vielfache 
Bandlungen erlebt hat. Hervorgegangen iſt 
leſelbe, wie wir der Reproduction der „N. 
d. Ztg.“ entnehmen, aus einer Verſchmelzung 
d Umterminirung von verſchiedenen kleineren 
nleihen, welche zu verſchledenen Zeiten, ange⸗ 
ngen mit dem Jahre 1773 von der ruſſiſchen 
enlerung in den Niederlanden aufgenommen 
orden waren; hlerzu kamen noch andere größere 
zummen, die von der Reglerung auf ihre 
echnung genommen wurden, u. A. nach der 
hhellung Polens die Schulden der ehemaligen 
publik Polen und des ehemalichen polniſchen 
dnigs. Alle dieſe Schuldenverpflichtungen 
kurden im Jahre 1798 zu einer Anleihe im 
trage von 88,300,000 niederländiſchen 
den vereinigt und ein Zinsfuß von 5 pCt. 
zur Tilgung der ganzen Summe ftſtgeſetzt. 
ne der Bedingungen der Anleihe war, daß 
ußland ſich verpflichten mußte, für die Nück⸗ 
Rhlung des Capitals und für die regelmäßige 
Mblung der Zinſen mit allen Krons⸗ Einnahmen, 
elell mit den Einnahmen aus der Getreide⸗ 
feuer und den Zoll⸗Einnahmen der Zollämter 
plands, Finnlands und St. Petersburgs 
hrantie zu leiſten. 

Im Jahre 1815 erfuhr jedoch die An⸗ 
he eine neue Vergrößerung, und zwar um 
„000,000 niederländiſche Gulden; dieſe 
ſumme ſetzte ſich aus den Zipſen für die 
ahre 1812— 1815 zuſammen, da die Ruſſi⸗ 
e Regierung in jenen Jahren in Folge der 
Iherorbentlichen Anſtrengungen und Opfer, 

che der Einfall Napoleon's in Rußland, ſo⸗ 
die Betheiligung an den darauffolgenden 
fen dem Lande auferlegten, hinſichtlich 

genauen Erfüllung der im Jahre 1797 
ernommenen Verbindlichkelten auf Schwierig⸗ 
ken ſtieß. Bel dem Abſchluß diefer neuen 

he verpflichteten ſich jedoch England und 

Niederlande, in Anbetracht der Opfer, 
lche Rußland bei der Befreiung Europas 
der Zwingherrſchaft Napoleon's gebracht 
tte, die jährlichen Procente für 49,500,000 
lden der Anleihe und ebenſo die Hälſte der 
u Rußland für Tilgung des Capitals be 
mmten Summe zu zahlen. Nach der Abe 
h nung Belgiens von Holland weigerte ſich 
kues Land, für feinen Theil noch weitere 
Ahlungen zu leiſten, jo daß dle Ruſſiſche Ne 
Kung ſeit dem Jahre 1831 dieſe Zahlungen 
ernehmen mußte. Im Laufe des Jahrhun⸗ 
As iſt die erſte äußere ruſſiſche Anleihe auf 
J Mill. Gulden zuſammengeſchmolzen, welcher 
kit nunmehr ebenfalls getilgt werden ſoll. 
— Scchshundert neue Abtheilungen der 

chsbank ſollen, wie die „Ztg. f. St. u. L.“ 

„On. Kpaii“ entnimmt, zur Erweiterung 
Operationen dleſes Inſtituts, nach einem 
n Finanzminiſterium untecbreiteten Project, 
achtet werden. Der Verfaſſer des Projects 
Wolini, Translateur am Odeſſaer Zollamt, 
ungefähr Folgendes aus: Zur Zeit beſtehen 
„ 90 der jogenaanten Abtheilungen der Reichs⸗ 
ut, von denen der größere Theil auf die 
Rupernementsſtädte entfällt, während viele 
Misftädte mit bedeutendem, den Gouverne⸗ 
Antsſtädten nicht nachſtehenden Binnenhandel, 
dhe Filiale der Reichsbank beſitzen. Da nun 
Staatsregierung ſchon ſeit längerer Zeit 
Tendenz hat erkennen laſſen, verwandte 
Morts zu vereinigen (unbeſchadet der ſpeciellen 
Mätigteit. jedes einzelven) jo ſchlägt Herr Noz⸗ 
Ani vor, in den Städten, wo bisher Abthei⸗ 
agen der Reichsbank nicht beſtanden, ſolche 
den Renteien zu errichten. In 690 Städten 
Jußlande beſtehen Renteien. Zieht man von 
Aer Zahl die 90 Städte ab, in denen bereits 
Ütpeilungen der Reichsbank beſtehen, jo könnte 
I Reform in 600 Kreisſtädten durchgeführt 


«er 


werben. Veranſchlagt man nun den von Dielen 
600 neuen Abtheilungen zu erzielenden Gewinn 
ſehr mäßig mit 15,000 Rbl. pro Bank, fo 
würde damit ein Geſammtgewinn von 9 Mill. 
Rbl. erzielt werden. Die Errichtung der pro⸗ 
jectirten Filialen in Verbindung mit den Ren⸗ 
teien würde aber den großen Vortheil mit ſich 
bringen, daß, durch Verwendung der ſehr oft 
nur wenig beſchäftigten Renteibeamten für die 
Arbeiten der Bankfilialen, der Gagenetat der 
letzteren ſehr ermäßigt werden könnte. — Ne⸗ 
benbei erwartet Herr Nozzolini von ſeinem 
Project, einerſeits für die Regierung, ander⸗ 
ſeits für die Handelswelt Vortheile 1) hinſicht⸗ 
lich der Beziehungen der Kreisrenteien mit der 
Reichsbank bei Umtauſch alter Cre ditbillets in 
neue, von Couponpapieren, gegen baare ꝛc. 
2) würden die Filialen ſolgende Ge⸗ 
ſchäfte bewerkſtelligen können: Auszahlung 
der Coupons der Sproc. Billets, Ent⸗ 
gegennahme von terminirten, unterminirten 
und immerwährenden Einlagen, Aufbewahrung 
von Werthpapieren, Actien, Obligationen und 
Werthſachen; Einwechſelung der Coupons von 
Staats⸗ und ſtaatlich garantirten Papieren, 
ſowie von Scheinen der Reichsbank und ihrer 
Comptoirs; Ertheilung von Darlehen gegen 
Verpfändung von Staatspapieren, Actien und 
Obligationen, Ans und Verkauf von Werihpa⸗ 
pieren ꝛc. Alle dieſe Operationen bilden einen 
ſo wichtigen Theil des Handelsverkehrs und 
die Mehrzahl der Kreisſtädte empfindet den 
Mangel an zur Ausführung derartiger Ge⸗ 
ſchäfte berechtigten Jaſtitutionen dermaßen, daß 
die Verwirklichung des Projects, nach Anficht 
des Autors, namentlich für die entfernten Ge⸗ 
genden ein wahrer Segen ſein würde. Um das 
projectirte Unternehmen eines größeren Riſicos 
zu entkleiden, ſchlägt Herr Nozzolini vor, die 
Neuerung vorläufig nur verſuchsweiſe, jedoch 
auf mindenſtens 5 Jahre und gleichzeitig an 
10 verſchiedenen Punkten einzuführen. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Die wochenlangen Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen dem Cultusminiſterium und den übrigen 
betheiligten Reſſorts über die Stellung» 
nahme des Staates zu der Koch'⸗ 
ſchen Entdeckung, ſoweit ſie nicht ſchon 
in den Poſtulaten für die Erbauung einer 
Heilanſtalt für Infectionskrankheiten und eines 
Laboratoriums ihren etatsmäßigen Ausdruck 
fand, find dem Vernehmen nach nunmehr zum 
Abſchluß gelangt. Die Entſcheidung iſt dahin 
erfolgt, daß der Verkauf des „Tuberculin“ den 
Apothekern unter gewiſſen Cautelen übertragen 
wird, während die Erzeugung des Koch'ſchen 
Mittels in der bisher üblichen Weiſe zunächſt 
weiterhin erfolgen wird. Genaue Vorſchriften 
werden den Verkauf in den Apotheken regeln, 
jo daß derſelbe nur nach ärztlicher Verordnung 
erfolgt und das Mittel nicht direct in die Hände 
des Publikums gelangen kann. Auch werden 
Anordnungen getroffen, wonach der Umtauſch 
des „Tuberculin“ wegen der durch die Länge 
der Zeit eintretenden Veränderungen ſeitens der 
Apotheken in gewiſſen Perioden vorzunehmen 
iſt. Eventuell kann unter beſtimmten Voraus⸗ 
ſetzungen auch die Steriliſirung vorgenommen 
werden. In maßgebenden Kreiſen hält man 
ein weiteres Eingreifen des Staates zur Zeit 
für nicht zweckmäßig, glaubt vielmehr, daß die 
in Ausſicht ſtehenden Anordnungen ſich im 
Einklange befinden mit der Klärung des Ur⸗ 
theils über das Koch'ſche Mittel, welche mehr 
und mehr vor ſich geht. Es werden denn 
auch bezügliche Mittheilungen an den Landtag 
und ſonſt nöthige Publikationen im Reichs⸗ 
und Staats⸗Anzeiger erfolgen. 

— Um der Noth der ſchleſiſchen 
Handweber zu ſteuern, iſt an zuſtändiger 
Stelle neuerdings in Erwägung genommen 
worden, ob und unter welchen Bedingungen 
ſich die Vergebung von Lejerungen für den 
Bedarf der Armee an die Haadweber des ſchle⸗ 
ſiſchen Gebirges durch die Vermittelung ſolcher 
Fabrikbeſitzer ermöglichen laſſen würde, welche 
nachweislich nur Handweber beſchäfligen. Von 
der Lokalcommiſſion iſt als geeignete Maßnah⸗ 
me, die chroniſche Nothlage allmählich zu bejei- 
tigen, die allmähliche Ueberführung der Hand⸗ 
weber zur mechaniſchen Weberei, eventuell in 
gleicher Weiſe wie bei der Ueberführung zum 
Handwerk durch Gewährung von Prämien, ins 
Auge gefaßt worden. Daneben fol noch verſucht 


werden, die Handweberei von Handtüchern und 
leinenen Taſchentüchern, die gegenwärtig vor⸗ 
zugsweiſe in der Gegend von Laubau und 
Görlitz betrieben wird, in den Handweberbe⸗ 
zirk des Reglerungsbezirks Breslau einzubürgern. 
Wegen neuer Schienen verbindungen für den 
Weberbezirk iſt der Miniſter für Handel und 
Gewerbe mit dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
in Verbindung getreten und hat zunächſt deſſen 
Einverſtändniß zur Wiederaufnahme der be⸗ 
züglich jener Eiſenbahnlinſen bereits früher anr 
geſtellten Ermittelungen erlangt. 


Bunte Chronik, 


— Der bekannte junge Günftling des 
Schah vor Perſien iſt, wie der „Ahbar“ 
meldet, plötzlich von einer Bruſtkrankheit be⸗ 
fallen worden. Da einer Prophezeihung zu⸗ 
folge der Schah nur ſo lange leben ſoll, wie 
er dieſen Favoriten an ſeiner Seite hat, ſo 
hat deſſen Erkrankung in Teheran die hoch⸗ 
gradigſte Beſtürzung hervorgerufen. Seitdem 
leidet Schah Naſſr Eddin an einer jo ausge⸗ 
prägten Schwermuth, daß ſeine Miniſter ſich 
ernſthaft über ſeinen Zuſtand beunruhigen. Alle 
Aerzte gaben auf Befragen zu, daß die Tu⸗ 
berkuloſe den Favoriten in abſehbarer Zeit 
hinraffen werde, falls es nicht gelinge, dieſelbe 
ſchleunigſt zum Stillſtand zu bringen. Auf 
Anrathen eines europäiſchen Botſchaftsarztes, 
welcher gegenwärtig Perſien bereiſt, befahl 
der Schah dem Botſchafter in Stambul, 
Mohſin Khan, ſofort ſeinen Leibarzt Dr. 
Makris und deſſen Aſſiſtenten Dr. Zartarian 
nach Teheran zu entbieten, damit beide den 
Kranken nach Koch'ſcher Methode behandeln. 
Beide Aerzte weilten im Dezember in Perlin, 
um in der Cornet'ſchen Klinik die Koch'ſche 
Behandlung zu ſtudiren. Auf deren Hilfe hat 
der Schah ſeine letzte Hoffnung geſetzt. Mit 
genügender Quantität Lymphe verſehen, 
welche ein beſonderer Courier von dort her⸗ 
ſchaffen mußte, befinden ſich beide auf dem 
Wege nach Teheran, wo der Schah ihrem 
Eintreffen mit Ungeduld entgegen ſieht, in 
der feſten Ueberzeugung, ſein Glück und ſein 
Schickſal könnten durch ... Koch'ſche Lym- 
phe gegen das Fatum ſicher geſtellt werden. 
Hätte er vielleicht rechtzeitig erfahren, daß 
Geh.⸗Rath Koch mit Scheß Bey zur Erho⸗ 
lung die Levante bereiſt, ſo würde er ſicher 
nicht gezögert haben, ihm perſönlich die Be- 
handlung des kranken Lieblings anzutragen. 

— Von den vielen Opfern Monte 
Carlos dürfte eines das größte Intereſſe bean⸗ 
ſpruchen, welches in einem Brüſſeler Hotel am 
Donnerſtag ſeinem Daſein ein Ende zu machen 
ſuchte. Am 22. Januar war in das betreffende 
Hotel ein ſtiller beſcheidener Mann gezogen, der 
ſich „John Adden aus Amerika“ eingeſchrieben 
hatte. Die Penſion wurde für ihn von einem 
befreundeten Engländer bezahlt. In der dritten 
Nachmittagsſtunde des Donnerſtag ertönte aus 
Adden's Zimmer ein dumpfer Fall. Man drang 
in daſſelbe und fand den Amerikaner in ſchreck⸗ 
lichen Krämpfen auf dem Boden liegend, wäh⸗ 
rend ein Fläſchchen, zur Hälfte geleert, leinen 
Zweifel darüber ließ, was vorgefallen. Bald 
find Aerzte und Polizei zur Stelle, Gegenmittel 
thun ihre Schuldigkeit und der Lebensmüde ift 
im Stande, dem Polizeioffizier Folgendes zu 
Protokoll zu geben: „Ich bin“, ſo ſprach der 
Fremde, „ein Opfer des Spiels. Ich war ein 
ſehr reicher Mann geworden, der nach arbeits⸗ 
vollem Leben eine Erholungsreiſe durch Europa 
machen wollte. So kam ich nach Nizza und 
beſuchte lediglich als Touriſt Monte Carlo. 
Aber einmal an die Roulette getreten, ließ es 
mich nicht mehr los, und ich verlor in einer 
Woche alles, was ich beſaß. Nur 500 Frances 
waren mir geblieben, mit denen ich vor etwa 
zwei Monaten hierher nach Brüſſel kam. Nach 
kurzem Aufenthalt eilte ich jedoch nach Paris, 
um dort eine Stellung zu erlangen. Ich konnte 
in Paris keine Beſchäſtigung finden, und nach⸗ 
dem ich mein Geld ganz aufgezehrt, kehrte ich 
nach Brüſſel zurück. Ich mußte mich heimlich 
aus einem anderen Hotel flüchten, da ich meine 
Rechnung nicht mehr bezahlen konnte. So eilte 
ich, gleich einem Verbrecher, umher, bis eln 
Freund mir hier dieſe Unterkunft verſchaffte. 
Doch meines krankhaften Gehirns hatte ſich der 
Entſchluß bemächtigt, dieſem Leben ein Ende zu 
machen.“ Man brachte den Unglücklichen in ein 
Krankenhaus, wo er noch immer in bedenklichem 
Zuſtande darniederliegt. 


— Wie aus San Franeiseco gemeldet 
wird, wurde dort ein verwegener Verſuch ge⸗ 
macht, den Nachts von San Francisco nach 
Los Angelos, Californien, gehenden Zug zu 
berauben. Sine Schaar Räuber brachte den 
Zug bei Alila zum Stehen und zwang den 
Locomotivführer und den Heizer mit vorgehal⸗ 
tenen Revolvern, ſie nach dem Expreßwaggon 
zu begleiten. Der Expreßbeamte verlor jedoch 
nicht die Geiſtesgegenwart. Er löſchte alle Lich⸗ 
ter aus und feuerte auf die ſich nähernden 
Räuber und deren Begleiter. Die Räuber er⸗ 
widerten das Feuer, wodurch der Beamte leicht 
verwundet wurde. Der Heizer wurde lebens⸗ 
gefährlich verwundet, doch mußten die Räuber 
ſchließlich das Weite ſuchen, ohne ihren Zweck 
erreicht zu haben. 

— Zu welch' verzweifelten Schritten 
arme Menſchen durch Noth und Arbeitsloſigkeit 
in einer Großſtadt getrieben werden, wurde 
wieder einmal durch eine Scene illuſtrirt, die 
fh am Sonnabend Mittag im Moabiter Ju⸗ 
ſtizpalaſte abſpielte. Daſelbſt erſchlen ein junger 
Mann, welcher ſich allenthalben erkundigte, an 
wen er ſich zu wenden habe, um verhaftet zu 
werden. Er habe ein Recht dazu, ſeine Verhaf⸗ 
tung zu verlangen, denn er habe geftohlen, Er 
wurde nach den Gerichtsſchreibereien der Unter⸗ 
ſuchungs⸗Abtheilung gewieſen, dort gab er an, 
daß er in der Kirchbachſtraße in Schlafftelle 
gelegen und ſeinem Schlafkameraden den 
Ueberzieher geſtohlen habe. Die That ſel aus 
Noth geſchehen. Eine ganze Woche lang habe 
er ſo gut wie nichts gegeſſen. Den ganzen Win⸗ 
ter ſel er arbeitslos geweſen, nur bin und 
wieder habe er als Schneeſchipper vorübergehende 
Beſchäftigung gefunden. Durch den Dſebſtahl 
habe er ſich ein Unterkommen im Gefängniſſe 
ſchaffen wollen, nachdem er ſich von den drei 
Mark, die er fiir den Verſatz des Ueberziehers 
zu erhalten gehofft, tharſächlich auch erhalten 
hat, geſtern und heute noch einmal ordentlich 
ſatt gegeſſen. Der Unterſuchungsrichter erklärte 
jedoch, er dürfe ihn ohne Anweiſung nicht ver⸗ 
haften, er müſſe ſich an die vierte Abtheilung 
des Pollzeipräſidiums wenden. Einer der Beam⸗ 
ten gab dem Selbſtdenunclanten 50 Pfennig 
mit dem Rathe, noch einmal Mittag zu eſſen 
und ſich dann der Polizei zu ſtellen. Das 
verſprach dann auch der Mann zu thun, und 

damit trollte er ſich. Ob er den Rath be⸗ 
folgt haben wird? 


P. K. Roſegger? Ausgewählte Werke. 
Pracht⸗Ausgabe. Mit 900 Illuſtrationen von A. Greil 
und A. Schmiedhammer. In ca. 115 Lieferungen, 
Lexikon ⸗Oetav, à 30 Kr. = 50 Pf. = 70 Cts. 
A. Dartleben's Verlag in Wien) 104 

ieferungen bisher erſchienen. 

Die uns ſoeben zugegangenen Hefte 95 bis 104 
von Roſegger's Werken beginnen den ſechſten (Schluß⸗) 
Band der ſchönen Unternehmung mit den „Dorffünden,, 
des beliebten Verfaſſers; hieran ſchließen ſich die 
„Feierabende“ und mit der „Sonntagsruhe“ ſoll dann 
die Sammlung harmoniſch ausklingen, welche in den 
erſten Monaten des Jahres 1891 vollendet vorliegen 
wird. Was wir Lobendes über den textlichen und illu⸗ 
ſwativen Inhalt dieſes wahren Famflienbuches bereits 
geſagt haben, können wir heute nur vollinhaltlich wie⸗ 
derholen und es berührt doppelt wohl, in der Zeit 
des ſtatren Realismus dem idealiſirenden Zuge der 
Roſegger'ſchen Muſe zu folgen. Treu und wahr ſchildert 
der Autor zumeiſt das Leben und Treiben des Alpen⸗ 
volkes, ohne ſich jedoch auf dieſes allein zu beſchränken, 
auch andere Stoffe und Geſtalten formt feine dichteriſche 
Feder; die bewährten Illuſtratoren A. Greil und A. 
Schmidharamer haben ſich in ihre Aufgabe hineinge⸗ 
lebt und interpretiren künſtleriſch den Schriftſteller auf 
das trefflichfte. Alles iſt wahr, Alles belebt ſich vor 
dem Geiſte des Leſers, aber Text und Bilder halten 
fs fern von der zerſtörenden Doctein unſerer Tage: 

aß das Wahre ſtets auch unſchön fein müſſe. Wer 

noch Sinn und Gemüth für echten Idealismus hat, 
möge darum aus dem Born Noſegger ſcher dichteriſcher 
Geſtaltung ſchöpfen, deſſen in unſeren Tagen doppelt 
erfriſchende Quelle in den Werken dieſes Schriftftellers 
nie verſieg end ſprudelt. \ 

P. K. Roſegger's Werke, Illuſtrirte Prachtausgabe, 
Ir auch in ſechs Prachtbänden zu beziehen (& 7 fl. 

0 kr. = 12 M. 50 Pf. = 16 Fr. 70 Cts.), von 
denen bereits fünf vollendet vorliegen. 


Altine Notizen, 


— Der Breslauer Stadtverordneten⸗Verſammlung 
iſt ein Vertag zwiſchen dem Magiſtrat und dem Kauf⸗ 
mann Wehlau betreffend den Bau einer elektriſchen 
Straßenbahn zur Genehmigung vorgelegt worden. 
Dieſe wird zweifelsohne erfolgen. Die geplante Bahn 
mit Oberleitung geht in zwei Hauptlinien zum größten 
Theil doppelgleiſig durch die ganze Stadt und verbin« 
det die ſehr entfernt liegenden Kirchhöfe mit dem ſtädti⸗ 
ſchen Park in Scheitnig: man wird eine Strecke von 
10 Kilometern für 10 Pfennige fahren können. Die 
Stadt erhält dem Unternehmer gegenüber weitgehende 
Vollmachten über den Belrieb mit einem Vonhundertſatß 
des Reinertrages. 


U ä¼ , 6²ẽ .. 
Maschinenfabrik, Eisengiesserei, Kupferschmiede, Kesselschmiede und Metallgiesserei 


Manmaberg & Soldammer. 


vorm. C. Söderström, Lodz, . 
Maſchinen für Spinnerei, Appretur, Walke, Färberei, Bleicherei und Druckerei, Dampfmaſchinen, Transmiſſionsanlagen, 
Pumpen für Hand⸗ und Dampfbetrieb. 


Spinnerei- Maschinen für Streichgarn, Baumwoll-, Baumwoll⸗Abfall und Barchentgarn⸗Spinnerei. 
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Halo, Halo, Halo, 

Ueberraschon Sie uf Ihre Frau mit dem ganz neu Sun Küchenapparat, weleher 
in der Pariser Welt-Ausstellung und in der Wiener landwirthschaftlichen Ausstellung in die 
Million Stück verkauft worden ist. 

Noch nicht dagewesen 
ist dieser Apparat und dient zu folgenden Zwecken; In 1 Minute ist es möglich, von Milch oder 
Rahm Butter zu machen und in einer halben Minute Schlagobers, Eierschnee, Eier-Punsch ete. zu 
iten. 

2) In 1 Minute lässt sich 1 Ko. Kartoffeln, Zwiebeln, Gurken, Rettich, Rüben ete., jedes Obst 
und anderes, je nach Wunsch dick oder dünn schälen, schaben und schneiden. : 

Ferner dient dieser Apparat als Mikroskop; 400 Mal vergrössert sieht man jeden Gegen- 
stand, bei Untersuchung der Speisen und Getränke. . 

Ein solcher Apparat aus unverwüstlichem Metall nnd Federn construirt, kostet nur den 


spottbilligen Preis von 


— Rubel 2, 
Dieser unentbehrliche Apparat ist wegen seiner beispiellosen Billigkeit in allen Familien 
Wiens und Paris bereits eingeführt und ist nur durch meine altberühmte Firma einzig und allein 
zu beziehen gegen vorherige Casse oder Nachnahme nach allen Weltgegenden. 


D. Klekner, Wien, I., Postgasse 20. (15—7 
„ 


Die Cigaretten 


NORMIA” 


in Bracia Polakiewicz, 
10 Stück 10 Kop., 


find gegenwärtig ſehr verbeſſert und von demjenigen türkiſchen 
Tabak, der von der Ernte 1889 herrührt, angefertigt, welche an 
Bonität bekanntlich eine der günftigften in dem letzten Jahrzehnt war. 
N. 8. Beim Ankauf unſerer Fabrikate beliebe man auf 
unſere Firma und Etiquetten zu achten, da dieſelben von diverſen 
Fabrikanten, hauptſächlich aber von einem Petersburger Fabrikanten 
nachgeahmt werden. a 


CHRISTI FRETNT ENTER RER, 2 
—— — ́ èò¶Ü＋: — nn nn 


Die erſte Todzer Eifenmöbel-, Velociped- und Kinderwagen - Fabrik 


Josef Weikert, 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig: 11 
Kinderwagen, Kinderbetten, Wiegen, 4 
Sicherheitsſchlöſſer, Caſſet en, 
Schweizer Bügeleiſen, Wring⸗ 
Maſchinen, Blumentiſche, Kinder⸗Velocipeds, 
Schubkarren, Kaſtenwagen ꝛc. ꝛc. 


Garten⸗Möbel und Grabgitter in verſchie-⸗ 
denem Geſims werden prompt zu den x 


en 1. ne Da aller Arten. 


Spann, ⸗Rahm⸗ und Trockenmaſchinen, Walken, Waſchmaſchinen, Bürſtenmaſchinen, Rauhmaſchinen, Walzeupreſſen, Centrifugen, Spindelpreſſen, 
Schlichtmaſchinen, Stärkmaſchinen, 


Krempel-Wölfe 


in großem und kleinem Caliber, 


Beisswölfe, Klopfwölfe, 
Endenöffner etc. 


Riemchen 
Flortheiler 


neueſter Conſtruction. 


Weifen 


mit Hand- und Kraftbetrieb 
mit und ohne Abftellung bei Fadenbruch mit 
= Sähl⸗Apparat mit Strähn- und Gebindevor⸗ 
mn wi richtung für einfache und gezwirnte Garne 


Gummimaſchinen, Filzealander etc. 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. & 5 
mpfohlen und verordnet als bestes und schnell g 
3 


; 45) Wiesbadener „ 38H 
„ een , 
ein reines Naturprodukt 27 
H 


wirkendes Beseitigungsmittel bel Verdauungs- uud3 
rnährungsbeschwerden, Darm- un agenlöide 


Aer Art. Ebenso von eminent heilkr. Wirkung 3 
bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: va 
S 


K Husten, Heiserkeit, Schlelmauswurf u. 3. w. und 
Im Folge seines 2 


ch in 
Heinerte Abbil 


man beim Eimkauf zuachten bittet. 


| Ein Glas Kochbrunnen-Quell-Salz entsprieht dem 
NOS Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


2 
UN® j P etwa 35—40 Schachteln Pastillen. 2 8. 


9 


franco durch das Wiesbadener Brunnen-Comptoir. 


Ausführliche Gebrabsanweisungen und Brunnensehriſten gra 


se N 
Käuflich in den Apotheken und Mineralwasserhandlungen ete, 


KkKeine Za hnſchmerzen mehr 8 
nach dem Gebrauche des 


Zahn⸗Elixirs der R. M. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 1 
zwei goldeue Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. N 
Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 
Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienft, indem wir deren Aufmerkſamkelt 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beiten von allen exiſtiren⸗ 1 
RER den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
Sa RN. R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die | 
a ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie ” 
und Droguen-Sandlungen zu haben find. 7 


Haupt⸗Agentur A. Seguin, Bordeaux, 106 Crote de Seguin. 


3 


\ ; nn 
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mal vergrössert ef jeden Gegenstan | Dr. J. Birencweig, „ 
mit dem neuerfundenen g | nd de en 
Wunder - Taschenmikroskop | Gde der Wohabalbun: b WBedohnlafrafe 


daher dasselbe unentbehrlich ist für jeden Ge- Nr. 48 (ria-à-vis G Abel), empfängt Krane 


sehäftsmann, Lehrer, Stadenten, ja sogar noth- 
wendig und nützlich für jeden Haushalt zm von 11—1 Uhr und von 3 — 7 Uhr Nachm 
Untersuchen der Speisen und Getränke und is | - - 


demselhen ausserdem aueh eise Lupe beigege- 7 
ben, die für Kurssichtige boim Lesen ausser- 
ordentlieh nützlich ist. 0 N 


Versendung nur gegen verberige Can oder hat feine Wohnung nach dem Haufe Szykier, Ede 90 


N 5 h 3 2 . aueh in Briefmarken von der Nowomiejska⸗ und Pola ir 5 
Kat billigiten Preiſen angefertigt. Ne 5 r e ligt, und enfin Kat, Kae Nee en 7 Pe 
9 7 ſt 8 S 7 aneo ganz Russland. (15 —7 | 10 uhr Morgens und von 2 bis 4 Uhr Nach, 
der⸗ Rober — neueſte yſtem. (2) b. KLEKNER, Wien, I., Postgasse 20. | mittags. (12-3 
Pekakropr 1 Uonareas ‚leonomys gene. Iuoaroneno Hensypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bapmasa 10-T0 enpaaa 1891 r. 


Anporgeihmwungen. 


J 
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| 
herr Bruun verlnugt eine 
U Gehnitszulnge. 


Amerikaniſche Humoreske nach dem 
Engliſchen 
von 


St. Rutnow. 


John Brown bekleidete bei der Grand 
Ural⸗Bank in Newyork den Vertrauens⸗ 
en des Kaſſirers und bezog dafür ein 
pnatliches Gehalt von fünfzig Dollars. 
Dieſen Poſten hatte er ſchon ſeit einer 
kihe von Jahren inne, ſeit der Eröffnung 
Bank, die, gleich nach Beendigung des 
herikaniſchen Bürgerkrieges in's Leben ger 
en, aus kleinen Anfängen ſich zu dem 
unge eines der erſten Inſtitate der ame» 
miihen Metropole emporgeſchwungen 
lte. Leider hatte ſich Herr Brown nicht 
Allerdings erfreute er 
des vollen Vertrauens ſeiner Vorgeſetz 
und war als erſter Beamter eines jo 
Meutenden Inſtituts eine ſehr geachtete 
kſönlichkeit. Doch hatten ſich ſeine Hoff- 
ungen auf Gehaltszulage trotz der vielen 
fahre feiner Treue noch immer nicht er⸗ 
lt. So war wiederum mal das heilige 
geihnachtsfeſt herangerückt. Noch kleiner 
er diesmal die Beſcheerung in Browns 
milie ausgefallen, denn in einer Bezie⸗ 
ang war ihm des Himmels Segen nicht 
Ageblieben: der Kinderſegen, der den 
leiſten armen Familien zu Theil wird, 
ir auch in überreichlichem Maße auf ihn 
kommen und mehr als ein halbes Dutzend 
ner Browns waren am heiligen Feſte 
EChriſtkindleins zu beſchenken. Auch der 
fte Januar des Jahres 188 . brachte 
lern Brown die übliche Enttäuſchung. 
gas neue Jahr ſah ihn wiederum für die 
iufzig Dollars pro Monat an feinem 
ulte, gewaltige Stöße von Banknoten 
ihlend, 
Die wohlgenährten, ſauber rafirten 
fein gekleideten Herren Direktoren der 
and Zentralbank hatten ſoeben ihre erfte 
Ihresſizung beendet und waren im Bes 
Üf ihre Ueberröcke anzuziehen, um ihre 
r der Thür wartenden Equipagen zu be⸗ 
Agen, als der Präſident, ſich langſam ſei⸗ 
Mm eleganten Pelzrock zuknöpfend, noch 
amal an ſeine Kollegen mit gleichgiltiger 
diene die Worte richtete: 


u 


2 E 

„Noch eins, meine Herren! Da iſt 
mir von unſerem erſten Clerk John 
Brown, den wel einige von Ihnen kennen, 
ein Brief um Gehaltszulage übergeben 
worden. Na, wo hab' ich ihn gleich! Hier 
nicht, hier auch nicht, wahrſcheinlich habe | 
ich ihn verlegt, oder verloren. Aber das 
thut ja nichts zur Sache. Ich würde über ⸗ | 
haupt dieſer Angelegenheit gar nicht Er⸗ 
wähnung gethan haben, wenn beſagter 
Herr Brown nicht unter Anderem als 
Grund für ſeine Forderung die geradezu 
lächerliche Bemerkung gemacht hätte, daß 
bei dem geſteigerten Geſchäfte von Jahr zu 
Jahr größere Summen durch ſeine Hände 
gingen und er dadurch größeren Verſuchun⸗ 
gen ausgeſetzt ſei. Man ſolle doh mit 
Rückſicht darauf feine Ehrlichkeit nicht ſolch 
großer Gefahr ausſetzen und ihm wenigſtens 
ſo viel gewähren, daß er ſeine Familie 
nothdürftig ernähren könne. Ich, meine | 
Herren,“ fuhr der Herr Präſident im 
trockenen Geſchäftstone fort, „ſehe gar | 
feine Veranlaſſung dazu vorhanden, den 
Wünſchen des Herrn Brown Folge zu 
leiſten. Für die wenigen Stunden ſeiner 
mechaniſchen Arbeit wird er reichlich be⸗ 
zahlt. Und wenn der Dummkopf glaubt, 
daß er dafür extra belohnt werden müſſe, 
weil er uns nicht beſtiehlt, ſo werde ich 
ihn einfach darauf aufmerkſam machen, daß 
wir, Gott ſei es gedankt, in einem zivil! 
ſirten Staate mit recht guten Geſetzen 
leben, welche Spitzbuben mit gehörigen 
Zuchthausſtrafen belegen. Ich brauche wol 
nicht erſt eine Extraſitzung des Direkto⸗ 
riums deswegen einzuberufen und werde 
Herrn Brown ſchon die nöthige briefliche 


„Ja, ja!“ rief einer der Herren 
Direktoren, ſich an der Thür umwend end, 
führen Sie ihm nur den Paragraphen 
des Strafgeſetzbuches über Unterſchlagung 
und Diebſtahl an; das wird wol genügen.“ 

„Sie können ihm auch noch ſchreiben,“ 
bemerkte ſarkaſtiſch ein anderer wohlge⸗ 
nährter Gentleman, „daß es einem Manne 
in einer ſo untergeordneten Stellung gar 
nicht zukomme, eine ſo zahlreiche Familie 
zu haben.“ Herzloſes Lachen ſchallte durch 
das luxuriös eingerichtete Direklorenzim⸗ 
mer, das wenige Minuten darauf leer 
war. 

Tags darauf fand Brown ein Schrei⸗ 
ben folgenden Inhaltes auf ſeinem Pulte: 

„Herrn John Brown 


Werther Herr! Vom Direktorium 
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unſerer Bank bin ich beauftragt worden, 
in Erwiderung Ihres geſtrigen Geſuches 
um Gehaltszulage daſſelbe abſchläglich zu 
beſcheiden. Wir können auch mit der ge⸗ 
linde ausgedrückt eigenthümlichen Begrün⸗ 
dung Ihres Geſuches uns nicht einverſtan⸗ 
den erklären. Es iſt ja richtig, daß in 
Folge des geſteigerten Geſchäftes größere 
Summen durch Ihre Finger gehen, doch 
iſt dadurch Ihre Arbeit kaum eine größere 
geworden. Ihre Arbeitsſtunden ſind keines⸗ 
wegs vermehrt worden, auch thun Sie 
nicht mehr, als was Sie zu leiſten im 
Stande find und was hundert andere 
Clerks für daſſelbe Gehalt — oder noch 
gar weniger in anderen Geſchäften 
leiſten. Ihre Bemerkung in Betreff der 
geſteigerten Anforderungen an Ihre Ehr⸗ 
lichkeit iſt geradezu lächerlich. Wir werden 
uns hüten, Ihnen eine Extrazahlung dafür 
zu gewähren, daß Sie ſo gütig ſind, uns 
nicht zu beſtehlen. Ihre Ehrlichkeit gilt 
von vornherein als ſelbſtverſtändlich, ſonſt 
hätten wir Ihnen nicht ſo lange Ihr täg⸗ 
liches Brod gewährt. Auch würden wir 
Sie bei der geringſten Unregelmäßigkeit 
unbarmherzig der Staatsanwaltſchaft über⸗ 
geben. Ihre Beziehungen zur Bank, jo 
angenehm ſie auch ſonſt perſönlich ſein 
mögen, ſind rein geſchäftlicher Natur und 
Sie erhalten für eine beſtimmte Arbeit den 
dafür feſtgeſetzten Lohn, der laut Direk⸗ 
tionsbeſchluß nicht erhöht werden darf. 
Ihre Familienangelegenheiten können daher 
abſolut keine Berückſich tigung erfahren. 
Ohne daß es mir perſönlich einfallen 
könnte, mich in Ihre häuslichen Angele⸗ 
genheiten miſchen zu wollen, kann ich doch 
die Bemerkung nicht unterdrücken, daß die 
meiſten Leute in abhängiger Stellung ger 
rade in unſerer Zeit über ihre Berhältntife 
hinaus leben, ohne daran zu denken, etwas 
für ſpätere Tage zurückzulegen. Weiſe 
Oekonomie in kleinem Haushalte würde 
auch Ihnen bei Ihrem jetzigen Salair es 
ermöglichen, behaglich zu exiſtiren. 
Achtungs voll 
Einige Tage ſpäter fanden ſich die 
Herren Direktoren abermals zu einer Sitzung 
zuſa mmen, welche der Herr Präfident eine 
berufen hatte, um vorzuſchlagen, wie man 
einen gerade vorhandenen Baaxüberſchuß 
der Bank am nußbringendſten anlegen 
ſollte. Die Sitzung hatte kaum begonnen, 
als Herr John Brown, ohne anzuklopfen, 
plötzlich eintrat, dem Präſidenten einen 
Bogen Papier überreichte und ebenſo plötz⸗ 


lich wieder verſchwand. Kaum eine Mi⸗ 
nute nach ſeinem Verſchwinden hörte man 
im Sitzungszimmer heftiges Durcheinan⸗ 
derreden, dann wurde ſchnell die Thür, die 
nach dem Kaſſenzim mer führte, aufgeriſſen, 
und man hörte die erregte Stimme des 
Präſidenten: „Brown, bitte.“ 

„Ich werde ſogleich erſcheinen,“ er⸗ 
ſchallte es ruhig von dem Pulte Browns, 
der eben einen Check an einen Kunden 
auszahlte. Langſam zählte er nochmals 
die einzelnen Banknoten durch, ſchob ſie 
ruhig dem Harrenden hin, trug ebenſo 
langſam den Betrag in ſein Kaſſabuch, 
legte ein Löſchblatt auf das ſoeben Ge⸗ 
ſchriebene, legte ſeinen Federhalter auf ſei⸗ 
nen gewohnten Platz und verſchwand ge⸗ 
meſſenen Schrittes hinter der Thür des 
Direktorenzimmers. 

„Was heißt denn das, was auf dem 
Zettel da ſteht? — „wir verſtehen nicht“ 
— „was machen Sie denn für Geſchich⸗ 
ten?“ ſo ſchallten ihm mehrere Stimmen 
entgegen, die ihn gar nicht aus der Faſſung 
zu bringen ſchienen. Endlich ſagte der 
Herr Präſident: „Aber ich bitte, meine 
Herren, ſo kommen wir ja nicht durch. 
Hören Sie mal, Brown, wie verſtehe ich 
das? Sie übergeben mir da einen Zettel 
mit dem Bemerken, daß ſich nur 9647 
Dollars und 80 Cents an Baargeld in 
der Bank befänden und daß ich ſchleunigſt 
für Beſchaff ung von weiteren Baarmitteln 
ſorgen müſſe, ſonſt geriethen die Auszah⸗ 
lungen in's Stocken!“ 

„Jawol,“ ſagte Brown, „Sie haben 
es ganz richtig geleſen und ich brauche 
Geld, ſonſt muß ich die Kunden abweiſen.“ 

„Aber, Menſch, ſind Sie denn auf 
einmal verrückt geworden? Nach Ihrem 
geſtrigen Ausweiſe hatten wir doch 259,648 
Dollars an baarem Gelde vorräthig, und 
ich habe extra die heutige Sitzung dazu 
zuſammenberufen, um einen großen Theil 
dieſes Ueberſchuſſes profitabel abzulegen. 
Was iſt denn aus der Viertelmillion ge⸗ 
worden?“ 

„Die profitable Anlage iſt ſeit geſtern 
überflüſſig geworden,“ erwiderte der Kaſſi⸗ 
rer in etwas ſarkaſtiſchem Tone, „es iſt 
genau ſo viel vorhanden, wie auf dem 
Zettel dort ſteht, ich habe die profitable 
Anlage ſelber beſorgt; freilich wol nicht 
nach Ihrem Geſchmacke, auch nicht zu 
Ihrem Vortheile, denn ich habe das Geld 
einfach geſtohlen. Sie werden finden, daß 
außer der Viertelmillion nach 20 Cents 
an der Summe fehlen; als ordnungslie⸗ 
bender Menſch, als welchen Sie mich ja 
ſeit Jahren kennen, muß ich Ihnen mit⸗ 
theilen, daß ich dieſe 20 Cents für Pferde⸗ 
bahnbillets verausgabt habe, um die ges 
ſtohlene Summe in Sicherheit zu bringen.“ 

„Aber, Menſch, ich glaube wirklich, 
daß Sie wahnfiunig geworden find,“ ſchrie 
ganz entſetzt der Präſident. 

„O nein, Herr Präſident; beruhigen 
Sie ſich nicht unnützerweiſe über meinen 
Geſundheitszuſtand. Ich erkläre Ihnen 
nochmals, daß ich das Geld geſtohlen 
habe. Alles Lamentiren nützt Ihnen hier 
nichts; doch gebe ich Ihnen den guten 


Rath, ſofort für Geld zu ſorgen, denn 
ſonſt müßte die Bank noch in der nächſten 
Stunde ihre Zahlungen einſtellen und wäre 
ſomit bankerott! Wir können ja ſpäter in 
aller Ruhe über meinen Diebſtahl weiter 
verhandeln.“ N 

Wol oder übel mußten ſich zwei der 
Herren Direktoren dazu verſtehen, zu ihren 
Privatbanken zu eilen, um Geld herbeizu⸗ 
ſchaffen, während bis zu deren Rückkehr 
unter der Verſammlung die größte Beſtür⸗ 
zung herrſchte und man Herrn Brown 
nicht aus dem Zimmer ließ und vergebens 
in ihn drang, ſich doch näher über den 
Verbleib des Geldes zu erklären. Brown 
war der Einzige, der nicht einen Augen⸗ 
blick aus der Faſſung kam und ganz kühl 
bemerkte: 

„Meine Herren, ich laufe Ihnen, wie 
Sie ſehen, nicht davon, ich möchte auch 
nicht, daß die Bank ins' Stocken geräth, 
laſſen Sie alſo vorerſt die zwei Herren 
Direktoren mit dem nothwendigen Gelde 
zurückkehren. Dann werde ich Ihnen weis 
tere Aufklärungen geben.“ 

Nach einer weiteren halben Stunde 
der bangſten Erwartung waren jene zwei 
Herren mit dem nöthigen Gelde zurückge⸗ 
kehrt, welches dem Stellvertreter des Kaſſi⸗ 
rers mit dem Bemerken übergeben wurde, 
die Zahlungen zu beſorgen, da Herr Brown 
nothwendigerweiſe bei der wichtigen Direk⸗ 
tionsſitzung zugegen fein müſſe. Zwar 
ſchüttelte der zweite Kaſſirer bedenklich den 
Kopf, denn noch nie war es vorgekommen, 
daß Herr Brown zu einer Direktionsſitzung 
hinzugezogen wurde, doch war er ja nur 
eine automatiſche Zahlenmaſchine und hatte 
kein Recht, über etwas Unerhörtes lange 
nachzudenken. Als die Herren Direktoren 
vollzählig beiſammen waren und mit Ent⸗ 
ſetzen an den Lippen des Herrn Kaſſirers 
Brown hingen, begann derſelbe wie folgt: 

„Ja, meine Herren, ich wiederhole 
es, ich habe die Viertelmillion geſtohlen. 
Als ich dieſen Brief hier“ — dabei zog 
er die vom Präſidenten erhaltene Antwort 
hervor — „erhalten und daraus erſehen 
hatte, daß Ihnen meine ſeit faſt einem 
Menſchenalter geleiſteten treuen Dienſte ab⸗ 
ſolut keinen Heller werth waren, daß Sie 
mich im Gegentheil nur wie ein altes 
Inventarium, wie eine Maſchine behandel⸗ 
ten, und daß Sie nur meine mechaniſchen 
Dienſtleiſtungen glaubten honoriren zu 
ſollen, da ſagte ich mir: „Für Dich giebt’s 
nur zwei Wege, entweder Du bleibſt die 
Maſchine bis zum Ende Deiner Tage und 
darbſt mit Deiner Familie kümmerlich weis 
ter, während Deine Brotgeber im Ueber» 
fluſſe ſchwelgen. Oder Du machſt mit 
einem Shlage Deinem Elend ein Ende 
und zwar durch eine unehrliche Handlung. 
„Sie ſehen, meine Herren, ich habe das 
Letztere gewählt; es war ja auch ſo leicht, 
ich brauchte nur meine Hand auszuſtrecken, 
um in den Beſitz eines bedeutenden Ver⸗ 
mögens zu gelangen. Ja, ja, meine Her⸗ 
ren, ſtarren Sie mich nur ſo verzweifelt 
an, es hilft nichts; ich habe das Geld und 
werde es nicht wieder herausrücken. Ich 
hätte ja, um mich weiter keinen Unannehm⸗ 


lichkeiten auszuſetzen, einfach nach Kam 
flüchten können und wäre in Sicherheſh 
weſen, ehe Sie überhaupt etwas von J. 
Verluſte gewußt hätten. Das Tanalıa 
Klima iſt aber etwas zu rauh für 
ſywächliche Konſtitution. Mebergebe 
mich nur ruhig dem Staatsanwalt. 
wird mich vor die Geſchworenen ſtellen 
werde, weil ja unſere perſönlichen & 
hungen, wie fi der Herr Prüfdenike 
zudrücken beliebte, immer fo ange 
geweſen, mich ſchuldig bekennen, um 8 
alle weiteren Inſtanzen und koſſſ 
Advokaten zu ſparen. Man wird mit z 
Ausſchluß von mildernden Umſtändg 
urtheilen und zwar zum höchſten g 
maße, das nach den Geſetzen dieſes & 
zehn Jahre Zuchthaus beträgt. Be ho 
Aufführung werden mir davon aubihn 
Jahre erlaſſen; ich bin ja das 
Sitzen und die gute Aufführung bei hr 
gewöhnt, habe ich es doch in den . 
Jahren, welche ich in der Bank tha 
zur Genüge gelernt. Die Zeit im Ci 
niſſe werde ich dazu benutzen, mich ar 
weiter in der Muſik auszubilden, 
Kunſt ich bisher ſtets geliebt. Leide n 
ich zu wenig Zeit, mich ihr geh 
widmen. Auch werde ich inzwiſche hlt 
andere Sprachen erlernen, nam 
ſchwärme ich für das Italieniſche, # 
ſonders Geſang in dieſer Spe 
wohllautend klingt. Ich werde, iM 
aus dem Gefängniſſe entlaſſen wei 
Ende der vierziger Jahre, alſo 1 
voller Manneskraft ſtehen. Dann Mi 
mit einem Vermögen von einer Age 
million Dollars ein gemachter Ma ſch 
ich werde fremde Länder bereiſen, 
chen mir meine Sprachſtudien ſehr 
kommen werden. Man wird mich d 
ner Freigebigkeit wegen ſchätzen un 
lernen, denn Niemand wird meine IR 
genheit kennen. Das Geld, das 
an einem ſo ſicheren Ort unten 
habe, daß es der beſten Spürnalt 
Detektiven nicht gelingen ſoll, es zu 
wird mir dann eine ununterbrochen 1 
von Vergnügungen und Genüſſen EP 
die mich für die paar Jahre 3 
reichlich entſchädigen werden. Es IW- 
dings traurig, daß ich während EX 
Aufenhaltes dort die Zinſen eines t 
Kapitals verlieren muß. Rechne 
ich das Geld ganz hübſch mit vie 
Prozent per Jahr hätte anlegen kön 
betrübt mich die Thatſache, daß ich 
gen bin, ein fo koloſſales Vermög 
80,625 Dollars wegzuwerfen. And 
aber tröſtet mich wieder der Gedanſ e 
wenn ich ein ehrlicher Mann und 
meiner Stellung geblieben wäre, de 
n icht einmal die Zinſen jener Zug * 
den nächſten achteinhalb Jahren de 
ſparen können, ſelbſt wenn ich au 
ganzes Gehalt jährlich bei Seit 
würde. Somit kalkulire ich, daß 


) Zwiſchen den Vereinigten Staaten 
nada ex iſtirt kein Auslieferungsvertrug, d 
ten ſich viele Verbrecher von den Vereint 
ten nach Kanada, namentlich durchbrenneſ „ 
kaſſirer. 
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gute Spekulation gemacht habe, und 
le mich bei Ihnen, meine Herren, 
die mich durch Ihre Hartherzigkeit 
zemacht haben“ 
Die Stille und Beſtürzung, die nach 
Rede ſich einſtellte, ſpottete jeder 
Reibung. Hatten doch die Herren Dir 
en im Lauf von Browns Auseinan⸗ 
ung Zeit genug gehabt, zu der Ueber ⸗ 
ing zu kommen, daß fie es nicht etwa 
inem Irrfinnigen zu thun hätten, fon» 
daß Brown allen Ernſtes geſprochen 
a Auch war es ihnen ſofort klar gewor⸗ 
daß ein Drohen mit den Gerichten 
zwecklos wäre, daß fie ferner wirklich 
r Geld kommen würden, wenn fie 
Drohungen zur Ausführung bringen 
en. Man legte ſich daher aufs Bits 
er ſolle doch ſeine Familie bedenken, 
im Eleude verkommen würde, wenn 
Ernährer ins Zuchthaus käme. Doch 
darauf war Brown vorbereitet und 
rte ihnen einfach, daß ſeine Frau zu 
„Vater, der eine Farm beſitze, zus 
hren und durch ihrer Hände Arbeit 
MM Lebensunterhalt für ſich und die Fa⸗ 
Ae ſchon erwerben würde. Alles Zure⸗ 
Ußlehen und Bitten ſchien vergebens, 
endlich Herr Brown, der Alles mit 
er Ruhe über ſich ergehen ließ, noch⸗ 
das Wort ergriff: 
„Meine Herren! In Rückſicht darauf, 
1 Möinfere perſönlichen Beziehungen immer 
genehm geweſen und ich auch gerade 
zugroßes Verlangen danach empfinde, 
n balb Jahre im Zuchthauſe zuzubrin⸗ 
will ich Ihnen ein Kompromiß vor⸗ 
een. Ich bin bereit, Ihnen die Hälfte 
Intwendeten Summe, alſo hundertfünf⸗ 
panzigtauſend Dollars unter folgen⸗ 
Bedingungen zurückzugeben: 
Erſtens: Sie geben mir es ſchriftlich, 
Sie mich nicht gerichtlich verfolge n 
men 
Zweitens: Sie nehmen in einer abzu« 
1 laden Direktionsſitzung einen Beſchluß 
J brotokell, in welchem Sie Ihrem Be⸗ 
a un Ausdruck geben, daß Herrn John 
5 der Ihnen fo viele Jahre hin⸗ 
in größter Treue gedient und ſich 
I außerordentlichen Vertrauens in jeder 
Je würdig gezeigt hat, in Folge einer 
gemachten Erbſchaft aus Ihren 
haften tritt. 
Drittens: Sie veröffentlichen dieſes 
rauensvotum in zwei der geleſenſten 
ungen der Stadt.“ 
Darob erhob ſich ein mächtiger Ente 
kungsſchrei in der ehrenwerthen Ver⸗ 
mung der biederen Herren Direktoren, 
da fie bald ſahen, daß fie nichts An⸗ 
aus dem unerſchütterlichen Herrn 
Pon herausbringen würden, fingen fie 
Wan zu berathen. Hundertfün fundzwan⸗ 
Ahuſend Dolars läßt man doch nicht jo 
0 fahren, und was wäre es für eine 
augthuung geweſen, wenn fie den Kaſſi⸗ 
einſperren und dadurch den ganzen 
luft erleiden müßten 7 Einige der Herren 
wen zwar vorerſt noch hartnäckig, man 
Alle einem ſolch groben Diebſtahle nicht 
obendrein eine goldene Brücke bauen, 


* 
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ſondern ein furchtbares Exempel ſtatuiren. 
Und was | jonft der ſchönen Phraſen und 
Redensarten noch waren, die da in der 
Wuth ausgeſtoßen wurden. Doch die ſtarren 
Zahlen im Verein mit dem eindringlichen 
Zureden der anderen Kollegen brachten 
endlich die Annahme des gemachten Kom ⸗ 
promiſſes zu Stande. Man wollte ſofort 
an die Ausführung deſſelben gehen, doch 
ganz beſcheiden, faſt ſchüchtern bemerkte 
Herr Brown, es wäre ihm doch peinlich, 
wenn er bei der Abfaſſung der lobenden 
Auslaſſungen über ihn zugegen wäre. Auch 
könne er momentan die Bank nicht ver⸗ 
laſſen, da die laufenden Geſchäfte ſeine 
Anweſenheit nothwendig machten, zudem 
müſſe er erſt ſeine Bücher in Ordnung 
bringen, da er doch morgen nach Ueberlie⸗ 
ferung der hundertfünfundzwanzigtauſend 
Dollars ſeinem Nachfolger Alles in beſter 
Ordnung übergeben müſſe. Auf morgen 
wollten ſich die Herren Direktoren erſt gar 
nicht einlaſſen, fie mußten ſich aber ſchließ 
lich fügen, als Herr Brown beſtimmt, 
aber etwas ironiſch bemerkte: „Sie haben 
mir doch ſo viele Jahre Ihr ungetheil⸗ 
tes Vertrauen geſchenkt, und ich traue 
Ihnen ja auch bis morgen, daß Sie mich 
nicht inzwiſchen »inſperren laſſen werden.“ 
Damit zog ſich Kaſſirer Brown ruhig wie⸗ 
der in ſein Zimmer zurück, ſetzte ſich an 
ſein Pult und arbeitete ſo ruhig, wie er 
es die letzten fiebzehn Jahre gethan hat e, 
bis die übliche Stunde des Schluſſes auch 
ihn in gewohnter Weiſe hinaustrieb. 

Am nächſten Morgen hatten ſich 
ſämmtliche Direktoren außergewöhnlich 
frühzeitig eingeſtellt und fragten den ſtell⸗ 
vertretenden Kaſſirer zu wiederholten 
alen, ob „Herr“ Brown noch nicht er⸗ 
ſchienen ſei. Der Nichtsahnende ſchüttelte 
verwundert den Kopf ob der ungewöhnlich 
höflichen Nachfrage nach „Herrn“ Brown, 
war er es doch gewohnt, daß die Herren 
Direktoren ihre Angeſtellten wie Dienſt⸗ 
boten einſach ohne jede Höflichkeitsphraſe 
beim Namen riefen. 

Endlich erſchien unſer Herr Brown, 
begab ſich ſofort in das Direktorenzimmer 
und nahm den Revers und die ſchriftlichen 
Reiolutionen mit Würde entgegen. Nach⸗ 
dem er ſie langſam durchgeleſen, wandte 
er ſich an den Präſidenten mit den beſchei⸗ 
denen Worten: „Ich danke Ihnen wirklich 
von ganzem Herzen, Ihre Liebesbezeuguus 
gen ſind mehr, als ich erwartete. Hier 
händige ich Ihnen Ihr Geld ein!“ 

Mit zitternden Händen öffnete der 
Vorſitzende das Packet, und Aller Angen 
hingen daran mit gieriger Erwartung. In 
ſchönen neuen Tauſenddollarnoten zählte er 
die erſten Hundertlauſend auf den Tiſch, 
dann folgten Beträge in kleineren Noten, 
und es dauerte wol an fünfzehn Minuten, 
bis die Einhundertfünfundzwanzigtauſend 
Dollars auf dem Tiſche lagen. Aber 
noch war das Packet in den Händen des 
Präſidenten nicht erſchöpft. Faſt beſtürzt 
zählte er weiter — und wieder folgten 
hundert Tauſenddollars⸗Noten und noch 
weitere fünfundzwanzigtauſend Dollars in 
kleineren Werthen. 


„Aber,“ rief er und die Anweſenden 
in freudiger Ueberraſchung aus, „das ift ja 
Alles, Sie haben ja die ganze Viertelmil⸗ 
lion zurückgebracht!“ 

„Ja, freilich,“ erwiderte Brown ſehr 
trocken, „ich habe auch niemals nur im 
Entfernteſten daran gedacht, Ihnen etwas 
* ſtehlen. Ich wollte Ihnen nur eine 

ektion geben und Ihnen den Beweis lie⸗ 

fern, welch falſchem Prinzipe Sie huldi⸗ 
gen, einem Menſchen einen Bettellohn zu 
gewähren, den Sie Ihres vollen Vertrau⸗ 
ens würdigen, und der mit einem Griffe 
ſich ein Vermögen zu eigen machen kann. 
Der erſte Kaſſirer einer Bank ſollte nicht 
als bloße Maſchine behandelt werden, 
deſſen Stunden man bezahlt; nein, ſein 
Vertrauenspoſten verdient eine beſondere 
Berückſichtigung in einer dementſprechenden 
Honorirung.“ 

„Nach dem Vorgefallenen,“ fügte er 
hinzu, „wird wol die Bank kaum noch 
eine Verwendung für mich haben. Ich bin 
daher bereit, meine Stellung aufzugeben 
und meine Bücher, die ich geſtern abge⸗ 
ſchloſſen, meinem Nachfolger zu übergeben, 
— denn dazu brauchte ich den geſtrigen 
Nachmittag und nicht etwa, weil ich das 
Geld weit herzuholen hatte; es lag ruhig 
in Ihrem großen Schranke, und wenn Sie 
nicht jo beſtürzt geweſen wären und nach⸗ 
geſehen hätten, ſo hätten Sie ſich davon 
ſchon geſtern überzeugen können.“ 

Herr Brown verließ feſten Schrittes 
das Direktionszimmer und ſetzte ſich ruhig 
wieder auf ſeinen alten Platz, aber er ar⸗ 
beitete nicht, denn fein Haupt ruhte finnend 
in feiner geſtützten Hand. Kaum fünf Mi⸗ 
nuten hatte er ſo dageſeſſen, als er er⸗ 
ſtaunt von der Thür des Direktionszim⸗ 
mers ſeinen Namen rufen hörte. Als er 
aufblickte, winkte ihm der Präſident, der in 
der Thür ſtand: „Ach, Herr Brown, bitte 
noch einen Augenblick!“ Wieder befand er 
ſich im ehrwürdigen Kreiſe ſeiner Vorge⸗ 
ſetzten, als der Präfident ihn mit folgen⸗ 
den Worten anredete: 

„Allerdings, Herr Brown, war die 
Art und Weiſe, in welcher Sie uns eine 
Lehre zu Theil werden ließen, eine etwas 
derbe. Es liegt nun nicht in unſerer Ab⸗ 
ſicht, Sie dafür büßen zu laſſen. Doch 
würde wol das gegenſeitige Verhältniß 
zwiſchen Ihnen und den Vorgeſetzten in 
Zukunft ein unhaltbares ſein. Um nun 
einen ſo fähigen Menſchen nicht in einer ihm 
nicht paſſenden untergeordneten Stellung 
zu laſſen, habe ich mich mit Vergnügen 
entſchloſſen, meine Stellung, die ich noch 
nebenbei als Direktor der XX. Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft bekleide und die ein Jahres⸗ 
gehalt von fünftauſend Dollars einbringt, 
zu Ihren Gunſten niederzulegen. Es wird 
mir allerdin 8 ein Leichtes ſein, die Herren 
Direktoren der Verſicherungsgeſellſchaft zu 
Ihrer Annahme als meinen Nachfolger zu 
beſtimmen. Doch dürften darüber noch 
einige Wochen vergehen, welche Sie als 
Ferien der Ruhe widmen können.“ 


Bunte Chronik 


— Die neue Blutthat in Withecha⸗ 
pel. In der ermordeten Frauensperſon iſt 
von einer ihrer Genoſſinnen eine gewiſſe 
Frances Coleman erkannt worden. Sie will 
dieſelbe kurz vor der Entdeckung des Mor⸗ 
des in Geſellſchaft eines Mannes in See⸗ 
mannstracht nach der Richtung, wo die Leiche 
aufgefunden wurde, gehen geſehen haben. 
Andere wollen in ihr eine Frances Haw⸗ 
kins und wieder Andere ein unter dem 
Spitznamen „Corroty Nell“ (die rothhaa⸗ 
rige Nellie) bekanntes Frauenzimmer erkannt 
haben. Ein Mädchen Namens Ellen Calla⸗ 
ran hat ausgeſagt, daß fie mit Frances 
durch Commercialſtreet gegangen ſei und 
um 2 Uhr Morgens einen als Matroſen 
gekleideten Mann getroffen habe. Andere 
wollen die Ermordete in einer Kneipe ge⸗ 
ſehen haben, wo ſie zur Eile antrieb, weil 
fie um 12 ½ Uhr ein Stelldichein am Ge⸗ 
wölbebogen habe: auch auf der Straße ſoll 
fie geſehen worden fein und man will ge⸗ 
hört haben, daß der Begleiter ſagte: 
„Wenn Du nicht mit mir heimgehen 
willſt, wirſt Du mit keinem anderen mehr 
heimgehen!“ Auf Grund der Ausſage eines 
Mannes im Güterdepot, welcher der Polis 
zei eine Schilderung des angeblichen Be⸗ 
gleiters der Ermordeten gab, hat der Po⸗ 
lizeiinfpeetor die in den Docks und im 
Fluſſe liegenden Schiffe durchſuchen laſſen. 
Man tadelt den Poliziſten Thompſon, wel⸗ 
cher die Leiche auffand, daß er bei derſel⸗ 
ben ſtehen geblieben iſt und nicht dem 
Manne gefolgt iſt, deſſen Tritte er noch 
gehört haben will. Getadelt wird ferner, 
daß die Poliziſten ſchweres, benageltes 
Schuhwerk tragen, welches ihr Herannahen 
weithin verräth, auch der Mangel abgerich⸗ 
teter Bluthunde wird beklagt. Die Form 
des Halsdurchſchnitts deutet darauf hin, 
daß der Mörder linkshändig iſt, daher zieht 
man den Schluß, daß er im Dunkel des 
Gewölbebogens ſeinem Opfer, es von hin⸗ 
ten mit der rechten Hand an Mund und 
Kinn faſſend, den Kopf zurückbog und mit 
der linken Hand die Kehle durchſchnitt. 
Man ſetzt ſehr große Hoffnungen auf den 
neuen Polizeihauptmann Bradford, welchem 
in Indien die Aufhebung einer geheimen 
Mörderbande gelang. Er hat ſeine findig 
ſten Geheimpoliziſten nach dem Oſtende 
geſandt. Auch die Heilsarmee gedenkt ihre 
Organiſation zur Auffindung des Mörders 
zu benutzen. Sie hat im Oſtende drei 
Körperſchaften, die ſogenannten Spelunken⸗ 
ſchweſtern, welche die ärmſten Winkel im 
Heilsintereſſe beſuchen, zweitens die Ret⸗ 
tungsmädchen, welche ſich mit der Beſſe⸗ 
rung gefallener Frauenzimmer abgeben, und 
daun die Kerkerthorbrigade, welche mit den 
Verbrechern auf gutem Fuße ſteht. Das 
iſt ſeit dem Auguft 1888 das neunte 
Opfer. „Jacks des Aufſchlitzers,“ welchen 
man auf Grund der bereits mitgetheilten 
Beobachtungen für den Urheber des Mor⸗ 


Fararropz u Hanarem Jenes Jeuepr. 


des hält. Folgendes ift die Lifte der frühe⸗ 
ren Opfer: 1. Eine Frau, welche mit 39 
Stichen im Leibe auf der Treppe eines 
Hauſes gefunden wurde. 2. Emma Eliſ. 
Smith, 45 Jahre, durch einen Stich in 
die Bruſt getödtet in Osbornſtreet. 3. 
Martha Tabran, mit vielen Wunden am 
Körper in den George Dord Buldings, 
Commercialſtreet, gefunden. 4. Mary Ann 
Richolls, mit abgeſchnittenem Halſe und 
verſtümmeltem Körper in Bucksrow gefun⸗ 
den. 5. Annie Chapman, in derſelben 
Weiſe verſtümmelt in einem Hofe von 
Hanburgſtreet gefunden, wobei einige Kör⸗ 
pertheile fehlten. 6. Eliſabeth Stride, mit 
durchſchnittenem Halſe in Bernerſtreet ger 
funden. 7. Katherine Eddowes, gefunden 
in Mitre Square mit durchſchnittenem 
Halſe und herausgenommenen Eingewei⸗ 
den. 8. Mary Jone Kelly, gefunden in 
Dorſetſtreet mit abgeſchnittenem Halſe, ab⸗ 
geſchnittenen Ohren, Beinen und ſonſtigen 
fürchterlichen Verſtümmelungen. 

Der als des füngſten Frauenmor⸗ 
des verdächtig in Haft genommene James 
Thomas Sadler — übrigens ein Mann 
von etwa fünfzig Jahren, mittlerer Eröße, 
ein ſchmieriger Heizer mit ſtruppigem dunk⸗ 
len Bart und ſchwarzem kurzgehaltenen 
Haupthaar — iſt nunmehr in die Ver ⸗ 
brecherzelle überführt worden. Der Ber 
dacht gegen ihn ſoll ſich wieder verſtärkt 
haben. Wie es heißt, ging Sadler am 
Freitag Morgen in das in Well Street ge⸗ 
legene Seemannsheim und bot dem Ma⸗ 
troſen Campbell ein Meſſer zum Kauf 
an. Dieſer kaufte es für einen Schil⸗ 
ling und bemerkte darauf, daß an dem 
Meſſer Blutflecken ſaßen. Er reinigte es 
und verkaufte es dann weiter. Gegen die 
Annahme, Sadler ſei der Mörder, ſpricht 
die Thatſache, daß er ſchwere Stiefel trug, 
welche einen großen Lärm beim Gehen 
verurſachten. Weiter muß man berückſich⸗ 
tigen, daß er in der verhängnißvollen Nacht 
ſtark angetrunken war; und es iſt durchaus 
nicht wahrſcheinlich, daß ein betrunkener 
Mann Mordthaten verrichtete, welche be» 
deutende körperliche Gewandtheit und er⸗ 
ſtaunliche Kaltblütigkeit vorausſetzen. An⸗ 
dererſeits liegt in dem Umſtand, daß die 
Kleider des Verhafteten nur geringe Blut⸗ 
ſpuren zeigten, für ihn keine Entlaftung. 
Man hat nämlich allen Grund zu der 
Annahme, daß Jack ſein Opfer von hinten 
faßt, mit der einen Hand ihm den Mund 
zuhält, mit der anderen in einem Schnitt 
die Kehle durchſchneidet und dann fort⸗ 
ſpringt. Zugleich wird darauf hingewieſen, 
daß Sadler nach ſeiner eigenen Mitthei⸗ 
lung 18 Monate von England abweſend 
war und daß während dieſer Zeit die 
Thätigkeit des gefürchteten Jack in Eng 
land ruhte. — Zwingende Beweisgründe 
indeſſen liegen bisher nach keiner Ri htung 
hin vor. 

James Thomas Sadler wurde 
dem Richter des Themſe⸗Polizeigerichts vor ⸗ 
geführt. Nach den Ausſagen der bis jetzt 
vernommenen Zeugen ſcheint Sadler den 


ganzen Donnerstag Abend in der Geſellſchaft 


Lesbezene Mousypam. 


„ 


der ermordeten Frances Cole mi 
mit ihr mehrere Schenken beſucht zu 
wobei ſich Beide ſchwer betraug e 
wie er behauptet, feiner Baarſh 
feiner filbernen Uhr beraubt worde 
Um Mitternacht begehrte er ein 
einem Logirhauſe in Spitalfiels, wie 
indeſſen verweigert wurde, da er n 
Anweiſung auf rückſtändigen Lohn 
trage von etwa 5 Eſtrl., aber de 
Geld beſaß. In dem Logirhauſe 
Drohung ausgeſtoßen haben, daß f 
die ihn beraubt hätten, ſchlecht erg 
Nachdem ihm der Einlaß in DER 
Docks, wo fein Schiff liegt, vermh 
wobei er, weil er ſich nicht entfernen 
von einigen Dockarbeitern angegiß 
leicht verwundet wurde, ſcheint gr 
Cole wieder zuſammengetroffen zu 
fie möglicherweiſe im Wahne one 
Ueberzeugung, daß fie an ſeiner SP 
betheiligt geweſen, ermordet ji 
Gegen 2 Uhr Morgens begegnete 
weit vom Schauplatze des M 
Schutzmann, der von dem Mo 8 
Kennkniß hatte und ihn, obwohl J 
mit Blut befleckt war, weiter g 
Um 5 Uhr ließ Sadler in Londa 
tal ſeine Wunden verbinden, wohl 
derholt äußerte, daß eine Kram 
ihn beraubt habe. — Um der e 
Beſchaffung weiterer Schuldbeweſ 
möglichen, wurde Sadler bis zu 
M. zurückgeſtellt. 

— Ein originelles und nich 
tiges Inſtitut hat ſich dieſer Tage 
unter dem Titel „Berliner Schlüſſ ! 
Bureau“ in der Neuen Friedrich 
aufgethan. Sein Zweck iſt, das 
halten verloren gegangener Schlff 
den Eigenthümer zu ermöglichen, 
ſtrebt dieſen Zweck an, indem 
ſeiner Abonnenten gegen Zahlung 
Mark eine an dem Schlüſſelring e. 
feſtigende Blechmarke liefert, wi 
Nummer und die Aufſchrift trägt 
Belohnung dem Wiederbringer.“ DE’ 
loren gegangene Schlüſſelbund bi 
von dem Finder nur an das Bures 
geliefert zu werden, wo derſelbe u 
Umſtänden ſeine 2 Mark erhält; 
dann, nachdem das Nachſchlagen MR 
mer in den Abonnentenliften dit 
des Eigenthümers ergeben, diesen 
gelt wieder zugeſtellt. Die Rückeh 
verloren gegangener Schlüſſel iſt i 
in einer Form möglich gemacht 
die Gefahr ausſchließt, welche ein 
inſof ern immerhin mit ſich bringe 3 
als der Finder ein Spitzbube f * 
werden könnte, welcher, aus den 
die Thür erſehend, zu welcher der 
paßt, dem Eigenthümer defjelbi 
unliebſamen Beſuch abſtatten wü g 
Belohnungsgebühr hat der Verl \ 
Inſtitut ſelbſtverſtändlich zurück 
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